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Nach dem 5. März 1798 
Bilder aus der Geschichte des Amtsbezirkes Laupen 
in den Jahren 1798 bis 1803 (2. Fortsetzung*) 

Hans A. Michel 

Es gibt mancherlei Parallelen zwischen der Zeit um 1800 und der 
Gegenwart: Beides sind Zeiten des Umbruchs. Damals wie heute haben 
neue Ideen zu Umstürzen geführt, die, aus der Rückblende gesehen, zwei­
fellos notwendig und folgerichtig scheinen, die aber den meisten Zeitge­
nossen trotzdem viel Leid, Sorgen und Kummer bereitet haben. 

Das « Goldene Zeitalter Berns» - man bezeichnet damit den Zeitraum 
von 17 50 bis 1790 - ist, mit einem Modewort ausgedrückt, ein Muster­
beispiel für das «Establishment»: Das Leben nahm seinen geruhsamen 
und geregelten Lauf; allgemein he"schten Friede, Gerechtigkeit und 
Wohlstand landauf landab. Willig überließ der genügsame Landbe­
wohner das Geschäft des Regierens der Gnädigen Obrigkeit, die mit 
väterlicher Obsorge das Leben in seinem gleichmäßigen Gang hielt. 
Wenn je, so darf man diese Epoche mit der «guten alten Zeit» bezeich­
nen. Sie war es jedenfalls von der ihr folgenden Revolutionsepoche aus 
gesehen. 

Den politisch führenden Köpfen in Bern von 1790 kann aber der 
Vorwurf nicht erspart bleiben - und das bei aller Hochachtung für 
Würde, Glanz und Abgeklärtheit jenes Regimes-, sie hätten in ihrer 
Mehrheit die Vorzeichen des Sturms nicht erkannt. Als sie sich dann 
unter dem Druck der Verhältnisse zu gewissen Reformen herbeiließen, 
da war es zu spät, und die Revolution fegte zunächst alles hinweg, wie 
das in Revolutionen stets zu geschehen pflegt: Voll Idealismus und 
Schwung soll alles von Grund auf neu, besser und gescheiter eingerichtet 
werden. Meist fehlen diesen Neuerern Erfahrung und Sinn für das 
Mögliche, und sie werden von Extremisten verdrängt. Erst mit der 
Zeit reift die Einsicht, daß ein rechtzeitiges Einlenken der Herrschenden 
und eine gewisse Zurückhaltung der Neuerer einen sinnvolleren und dauer­
hafteren Fortschritt bedeutet hätten. 

Diese Mahnung richtet sich vor allem an jene Hinterwäldler und 
ewigen Neinsager, die ihren einzigen Beitrag zum «Heimatschutz» in 
einem ängstlichen Bewahren des bestehenden Zustandes sehen, statt zu 
einer vernünftigen Evolution Hand zu bieten, um damit die Revolution 
zu verhüten. Der Historiker kommt leider nicht um die betrübliche 
Feststellung herum, daß die Menschheit an der geschichtlichen Erfahrung 
kaum viel gelernt hat und daß jede Generation ihre leidvollen Erlebnisse 
selber machen muß, um klug zu werden. 

Die nachstehende Bilderfolge 2 möchte darlegen, welchen Einschnitt 
das Jahr 1798 in te"itorialer und verwaltungsmäßiger Hinsicht für 
unsern Amtsbezirk bedeutet. Aus Platzgründen muß die Folge wieder­
um geteilt erscheinen. Der diesjährige Teil befaßt sich vorwiegend und 
trotz des Gesamttitels mit dem Zustand vor 1798. Später soll dann auf­
gezeigt werden, welche gebietsmäßige Veränderung unter französischem 
Einfluß folgte, welches die neuen Bezirksbehörden waren, was mit den 
Staatsgebäuden, vor allem mit dem Schloß Laupen und der Schaffnerei 
Allenlüften, geschah und wie sich das Gerichtswesen neu einspielen 
mußte. 

Eigenhändige Unterschrift des Nife/au, Gottlieb v. Diesbach, Landvogt zu Laupen 1792-98 

*Vgl. Achetringeler 1967 und 1968. 
Für die quellenmäßigen Belegstellen benütze man das mit Fußnoten versehene 
Exemplar im Staatsarchiv Bern, Sammlung «Gutachten, Berichte». 
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Zweite Folge 

Von der alten Landvogtei zum Distrikt Laupen 

Die alte Landvogtei Laupen 

Das Gebiet, das bis 1798 vom Landvogt auf dem Schlosse 
Laupen verwaltet wurde, deckt sich nicht mit dem heutigen 
Amtsbezirk Laupen. Den Grundstock zur alten Landvogtei 
bildete die von Bern 1324 erworbene Herrschaft Laupen, die da­
mals ungefähr das Gebiet der heutigen Gemeinden Laupen und 
Neuenegg umfaßte. Davon kam der Uferstreifen von Flamatt 
links der Sense bis auf ein Reststück bei Laupen 1467 an Frei­
burg. 

Den zweiten größern Komplex erwarb Bern 1412/13 mit der 
He"scheft Oltigen, zu der außer dem Südhang des Frienisbergs 
(heutige Gemeinden Wohlen und Radelflngen) auch Gebiete jen­
seits der Aare (Wileroltigen, Golaten, Gurbrü und kirchliche Rech­
te zu Ferenbalm) sowie der Nordteil der Gemeinde Mühleberg (zwi­
schen Rehwag/Marfeldingen und der Oberei) gehörten. Dieses 
ganze «Amt Oltigen» wurde zunächst durch einen Vogt aus der 
Stadt verwaltet und nach 1480 größtenteils mit dem Amt Laupen 
vereinigt. Radelfingen/Oltigen selber schlug man zur Vogtei 
Aarberg. 

Der schon erwähnte Tausch mit Freiburg hatte Bern 1467 
mit Gümmenen und Mauß ein Verbindungsstück zwischen Laupen 
und Oltigen gebracht. 1501/02 erweiterte Bern diese territoriale 
Brücke durch den Kauf der Herrschaft Biberen (mit Jerisberg, 
Hasel, Vogelbuch und Kleingümmenen, also zur Hauptsache 
dem Gebiet der Gemeinde Ferenbalm) und rundete seinen Besitz 
1527 mit dem Erwerb von Gammen ab. Dazu dürfte auch 
Kriechenwil-Schönenbühl in der Dicki gehört haben, welches 
Gebiet in der Reformationszeit kirchlich aus dem Verband mit 
Gurmels gelöst und zusammen mit Laupen zur eigenen Kirch­
gemeinde erhoben wurde. 

Mit Ausnahme des Kernstückes von Mühleberg stand also in 
der Reformationszeit die alte Landvogtei unmittelbar unter 
Berns Herrschaft. Da die Landeshoheit über das Gebiet im 
Aare-Saane-Sense-Bogen, das Landgericht Sternenberg, schon 
1389 an Bern gekommen war, übte dieses in Mühleberg freilich 
schon seit langem die obern staatlichen Rechte aus. Die untern, 
herrschaftlichen jedoch lagen in der Hand von privaten Twing­
herren, und da diese zugleich Berner waren, konnte es sich der 
Staat leisten, bis 1599 zu warten, ehe er auch diese niedern 
Herrschaftsrechte über Mühleberg und Buch von Sulpitius 
Herren durch Kauf ganz erwarb. Es kam anderwärts sogar vor, 
daß herrschaftliche Rechte bis 1798 in privater Hand blieben, so 
etwa im Gericht Riedburg (Mittelhäusern, Gemeinde Köniz). 

Wieder anders lagen clie Verhältnisse in den heute zum Laupen­
amt gehörenden Gemeinden Frauenkappelen und Münchenwiler 
mit Clavaleyres. An beiden Orten bestanden Klöster, die 1484/86 
dem neugeschaffenen St.-Vinzenzen-Stift in Bern einverleibt 
wurden. Während nach der Säkularisation des Stiftes durch die 
Reformation Frauenkappelen weiterhin unter dem Stiftschaff­
ner, dem «Landvogt am Münsterplatz», blieb und 1509/58 um 
die Wohlei vergrößert wurde, verkaufte der Staat Münchenwiler 
und Clavalryres 1535 dem damaligen Schultheißen v. Wattenwyl. 
Nach mehreren Handänderungen kamen die zwei Dörfer an die 
Familie v. Graffenried. Diesem Umstand ist es zu verdanken, 
daß clie beiden Gemeinden nach der Revolution von 1798 nicht 
wie das Murtenbiet freiburgisch blieben, sondern 1807 als 
Exklaven des Laupenamtes zum Kanton Bern geschlagen 
wurden. 

Mit dieser knappen Skizze der territorialen Entwicklung des 
Laupenamtes haben wir die Grundlage gewonnen für die Ver­
änderungen, clie das Jahr 1798 bringen sollte. Bevor wir aber 
cliese Neuerungen untersuchen, wenden wir uns dem Manne zu, 
der die letzten, sechs Jahre als Landvogt auf dem Schlosse Lau­
pen amtiert hat. 

1 

Der letzte Gnädige J-Ierr Landvogt 

Die landläufige Vorstellung von einem altbernischen Landvogt 
trifft in vielem nicht zu. Daran sind nicht zuletzt Geschichts­
schreiber des letzten Jahrhunderts schuld, die aus den Land­
vögten selbstherrliche und habgierige Kleintyrannen gemacht 
haben, clie das Volk von oben herab behandelten und aussaug­
ten. Die Absicht ist leicht zu erkennen: Zur Aufwertung der 
neuen liberalen und demokratischen Ordnung mußte von den 
abgeschafften Formen des herrschaftlichen Patrizierstaates mög­
lichst viel Negatives hervorgehoben werden, wie das zu allen 
Zeiten von neuen Bewegungen praktiziert worden ist und noch 
wird. Aus zeitlich größerer Distanz fällt das Urteil ausgewoge­
ner aus, und man weiß, daß gerade im 18. Jahrhundert die ber­
nischen Landvögte in der Regel väterlich wohlwollende Ver­
treter der Obrigkeit waren und nicht Despoten vom Muster des 
«Zwingherrn». Wenn sie aus einer sechsjährigen Amtszeit 
nach heutigem Geldwert auch eine halbe bis eine ganze Million 
zu lösen vermochten, so ist dabei folgendes nicht zu vergessen: 
Diese Finanzquelle öffnete sich einem Patrizier nur einmal im 
Leben, und zwar erst in einem Alter von über 30 Jahren. Lag 
nach ihr keine weitere Erwerbsmöglichkeit mehr vor ( etwa 
Fremdenclienst, Ertrag von Liegenschaften und Vermögen), so 
mußte die Summe für das restliche Leben ausreichen, ebenso 
für die Erziehung und Ausbildung der Kinder. Handel, Ge­
werbe und Industrie blieben ja dem politisch tätigen Patrizier 
verschlossen. Das Bruttoeinkommen von einer Million wird 
aber heute bei einer Jahresbesoldung von beispielsweise 
SO 000 Franken in 20 Jahren auch erreicht. 

Das Bild, das wir nachstehend vom letzten Laupener Landvogt 
zeichnen, ist freilich nicht gerade dasjenige eines mustergültigen 
Landvogtes und Haushalters. Aber es zeigt klar die Nöte und 
Sorgen eines Vertreters der regierenden Schicht von damals. 

Niklaus Gottlieb v. Diesbach war 1747 geboren worden als 
Sohn des Gottlieb von Diesbach (1712 bis 1791), der seit 1745 
dem Großen Rat angehörte und 1756 als Landvogt nach Gott­
statt kam. Dem schöngewachsenen jungen Diesbach schenkte 
das Glück clie besten Aussichten auf Lebenserfolg und Reichtum. 
Schicksalsschläge und Selbstverschulden sollten dem Leben eine 
ganz andere Richtung geben. 

Mit 24 Jahren heiratete Niklaus Gottlieb v. Diesbach im Jahre 
1771 Marianne von Wattenwyl, ein sehr schönes und stolzes, 
aber heftiges Frauenzimmer. Der wohl schon nach kurzer Zeit 
zerrütteten Ehe entsprossen zwei Kinder: 1776 der Sohn Gabriel 
Gottlieb und 1778 eine Tochter, die schon im Jahre vor dem 
Franzoseneinbruch starb. Beide Elternteile scheinen es mit der 
ehelichen Treue nicht genau genommen zu haben. Während er 
andern Frauen nachging, soll sie eine Liaison mit einem hohen 
Offizier unterhalten haben, der sie aber nachmals sitzen ließ. Am 
7. April 1783 erschienen vor Oberchorgericht in Bern der edel­
geborene Major Niklaus Gottlieb v. Diesbach und seine Frau 
Maria, beide mit ihren Fürsprechern. Das Gericht sprach die 
Scheidung aus «wegen seit langem unter ihnen gewalteten 
Mißhelligkeiten» und « bei der auf das höchste getriebenen 
Kaltstimmigkeit und erfolgten Verbitterung der Gemüther zu 
Vermeidung ferneren Ärgernußes ». 

In jenen Tagen der Ehescheidung befielen Diesbach die 
Kindsblattern, die den schönen Mann verunstalteten und eines 
Auges beraubten. Dennoch war ihm das Glück 1785 wieder 
hold und brachte ihm den Einsitz in den Großen Rat. Schon 
zwei Jahre nachher tat sich eine weitere Chance auf: Am 20. 
Februar 1787 war Hieronymus Gottlieb v . Diesbach, Herr zu 
Liebistorj, kinderlos gestorben. Nach einer familiären Überein­
kunft von 1741 fielen die Güter an die ältere Linie, d. h . an 
Gottlieb, den alten und erblindeten Vater Niklaus Gottliebs. 
Die zerrütteten Vermögensverhältnisse des Sohnes aber hatten 
zur Folge, daß er das Erbe nicht nutzen konnte, sondern es sei­
nem Schwager Niklaus Anton Kirchberger überlassen mußte. 

Im August 1790 erschien Diesbach abermals vor Chorgericht 
und erstattete Selbstanzeige wegen unehelicher Vaterschaft. 
Gemäß der «Verordnung über die burgerlichen Bastarden» 
erhielt er das noch nicht geborene Kind zugesprochen. Weil er 
die Meldung selber gemacht hatte, auferlegte ihm das Gericht 
bloß die halbe Strafe. Am 7. September trug man das Kind zur 
Taufe und gab ihm den Namen Katharina Johanna Elisabeth. 
Die Mutter war die Müllerstochter Elisabeth Plüß, nach den 
einen Diesbachs Magd, nach andern «zwar eine Burgerin, aber 
eine bekannte Lustdirne». Die außergewöhnlichen Verhältnisse 
zeigen sich auch in den Taufpaten: Herr Major v . Diesbach, der 
angegebene Vater, war zugleich Götti, und als Gotten standen 
da Frau Johanna Dünz, geborene Stauffer, und Jungfer Elisa­
beth Plüß, des Kindes Mutter. Die Meldung ans Chorgericht 
erstattete die Hebamme Maria Stucki. 

Im Herbst 1794 ließ Diesbach im Beisein von Burgermeister 
Klopfstein und Friedrich Locher «Arzt et Wundarzt zu Laupen» 
seinem Töchterlein « Caton» (Gattung oder Katharina) von 
Todes wegen ein Legat von 4000 Bernpfund (etwa 40 000 Fran­
ken) verordnen. Diese Vergabung erfolgte « bey zwar krankem 
Leib, aber bey gesunden Sinnen», weswegen ja der Mediziner 
als Zeuge beigezogen worden war. Die Kindsmutter Katharina 
Plüß setzte er für den Fall seines Ablebens zur Erbin des Hübeli­
gutes ein. Im folgenden Jahre verordnete er die ganze Schen­
kung und Abtretung in Bern nochmals notariell und noch aus­
führlicher. Am 23. Mai 1796 stellte das obere Chorgericht Dies­
bach eine Ehebewilligung aus. Laut «Copulier-Schein» von Müh­
leberg vom 27. des gleichen Monats wurde im Berner Taufrodel 
mit roter Tinte die nunmehrige Ehelichkeit der bereits sechs­
jährigen Katharina eingetragen. 

Am Donnerstag nach Ostern 1792 war Diesbach durch das 
Los die Landvogtei Laupen zugefallen. Der Aufritt des neuen 
Vogtes fand aber nach allgemeiner Übung erst im Herbst statt, 
nämlich am 11. Oktober. Im erhaltenen Bändchen «Eyd und 
Instruction für das Amt Laupen » von 1779 sind die 19 Artikel 
der Amtspflichten eines Landvogtes aufgezeichnet, auf die er 
den Eid abzulegen hatte: « Schwöhrt derselbe, der Stadt Bern 
Treü und Wahrheit zu leisten, dero Nutzen zu förderen und 
Schaden zu wenden, die Ihme für sein Amt abgelesene Eyds 
Punkten bestens zu befolgen, zu verschweigen, was zu ver­
schweigen nöthig ist. Alle Gefehrd vermitten», d. h. ohne 
Hintergedanken und stille Vorbehalte. 

Über die Amtsführung Niklaus Gottlieb v. Dies bachs lassen sich 
aus den Akten viele lokalgeschichtliche Einzelheiten heraus­
bringen, sind doch von seiner Wirkungszeit auf dem Laupen­
schloß (1792 bis 1798) recht umfängliche Akten erhalten ge­
blieben: Die Amtsrechnungen, die Gerichtsmanuale, ein 
Konzessionenmanual, das die Baubewilligungen im Zeitraum 
von 1770 bis 1836 enthält, und ein sog. «Verbotbuch» (1769 
bis 1807), in welchem die von der Kanzel zu verlesenden 
Erlasse und Verordnungen eingetragen sind. Es sind das 
zusammen mit den Mandaten- und Testamentenbüchern die 
üblichen Amtsbücher der damaligen Verwaltung. 

Zu den Routinegeschäften des Landvogtes gehörten clie 
Gewerbe- und Hausbaukonzessionen, für die damals in der Regel 
der Amtmann allein zuständig war. Erhob nach erfolgter 
Publikation von der Kanzel niemand Einspruch, so fertigte 
die Landschreiberei den Gesuchstellern eine formelle Bewilli­
gung aus. In jenen Zeiten war die Bautätigkeit noch sehr 
bescheiden. Jeder der letzten fünf Landvögte vor 1798 hatte 
während seiner sechs Amtsjahre drei bis acht Konzessionen 
zu erteilen. Wie wir einem Empfehlungsschreiben des Könizer 
Vogtes an seinen Kollegen in Laupen entnehmen, war man 
allgemein der Auffassung, «daß die Vermehrung der Haüseren 
zu einer mehreren und beßeren Cultur vieles beytrage und 
mithin dadurch dem Zehnd-Herren Vortheil und Nuzen zu­
wachse», d. h. die Einkommenslage der Amtleute verbessere. 
Demzufolge unterstützte der Könizer Vogt die drei Gesuche für 
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Hausbauten auf dem Bramberg und im Tal, waren doch diese 
Gebiete administrativ wohl von Laupen abhängig, jedoch nach 
Köniz zehntpflichtig - ein Überbleibsel aus der Zeit, da das 
Kloster Köniz im Forstgebiet die Zehntabgaben bezog. 

Von den acht Begehren in Diesbachs Amtszeit entfielen 
zwei auf das Kirchspiel Wohlen. Die übrigen betrafen Christen 
R emund, Schuhmacher, für einen Hausbau auf der Neumatt 
beim Kirchmoos obenher Gümmenen (1794), Samuel H urni für 
eine Wohnung auf der Mädersmatt zu Gurbrü (1795), Johannes 
F uchs auf dem Sürihubel für eine Behausung in der Riederen 
beim Bramberg (1796), Christen H erren von der Schnurenmiili für 
ein Wohnhaus auf dem Rain (1796), Samuel Schlub, Gerichtsäß 
in Gammen, für eine Baubewilligung in seiner Haushofstatt und 
schließlich Gerbermeister Abraham Vögeli von Laupen für die 
Errichtung einer Lohstampfe auf dem Schafacker am Talbach 
obenher der Laupenmühle (1796). Da dieses Grundstück im 
Gerichtsbezirk Laupen, jedoch im Kirchspiel Neuenegg lag, 
hatte die Publikation in beiden Gemeinden erfolgen müssen. 
Eine Baukonzession kostete damals 30 Batzen, von denen die 
eine Hälfte dem Amtmann für die Besiegelung und die andere 
der Landschreiberei für Ausfertigung und Eintrag ins Manual 
zukam. Die 30 Batzen entsprechen heute einer Gebühr von 
40 bis 50 Franken. 

Älteres A ml.tsiegel des Landvogtes N iklaus Gottlieb 11. Diesbach ( Papiersiegel von 179]) 

Für die anschließende helvetische Periode fehlen die Ein­
tragungen. Dann aber folgt ein sprunghafter Anstieg der Bau­
tätigkeit, indem die vier Oberamtmänner von 1803~1832 14 
15, 29 und der letzte sogar 100 Hausbauten zu bewilligen hatten~ 
In der Zahl 100 sind freilich recht viele Ofenhäuser enthalten. 

Aus dem bunten Strauß von Geboten und Verboten die ein 
Landvogt erlassen mußte, pflücken wir bloß ein paa; Blumen 
heraus: 

Gleich nach dem Amtsantritt ließ Diesbach auf Gesuch des 
Hans Salvisberg von Gurbrü hin das Wasserrecht seines Brunnens 
schützen, indem er nach der «heilsamen Sanitaet-Ordnung» 
das Waschen und «einich andere Unreinlichkeiten» sowie das 
unbefugte Tränken von fremdem Vieh verbot, «alles bey .. . 
der doppelten Herrschaftbuß, wovon dem Verleider bey Ge­
heimhaltung seines Namens ein Drittel eindienen soll». Offen­
bar hat dieses Kanzelmandat das nachbarliche Verhältnis 
derart gestört, daß schon drei Wochen nachher, «weil jetzt 
mit dem Brunnen alles in guter Ordnung ist», das Verbot 
zugunsten der Nachbarn Hurni und Vogel wieder aufgehoben 
wurde. 

. Viel zahlreicher als diese wasserrechtlichen Angelegenheiten 
smd Erlasse betreffend W ald und F eld. Aus den vielen Verboten 
zu schließen, muß damals eine unvorstellbare Sorg- und Rück­
sichtslosigkeit im Durchgehen und Befahren von landwirt­
schaftlich nutzbarem Boden geherrscht haben. Es dürfte im 
!--aupena_mt ~eine Gemeinde oder Dorfschaft gegeben haben, 
tn der sich etn Bauer oder eine Gemeinschaft nicht veranlaßt 
sah, ein Verbot gegen Besitzesstörungen amtlich verkünden zu 
lassen. Ungezählte Male kehren Durchgangsverbote wieder 
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für alle, die nicht eine verbriefte Spezialbewilligung vorweisen 
konnten. Die Gebrüder Jakob und Samuel Jüni in Mauß ließen 
sogar verkünden, solche Sonderrechte seien im Schloß Laupen 
vorzuweisen, ansonst sie als verloren oder ungültig angesehen 
würden. Da wir mehr über dergleichen Angelegenheiten 
später im Zusammenhang mit der Landwirtschaft darstellen 
werden, zitieren wir hier bloß den Wortlaut, mit dem Peter 
Köchli von Vogelbuch seine sämtlichen Güter zu Rizenbach 
mit Verbot belegen ließ: «Daß jedermann untersagt und ver­
botten seyn soll, über selbige einiche Wegsame weder mit 
G ehen oder Fahren, noch an die Zäunen, Hägen, Bäumen 
weder mit Köhlen, Weiden oder anderwärtig einichen Frevel 
auszuüben.» 

Wie heute noch dürfte es sich bei solchen ortspolizeilichen 
Amtshandlungen weitgehend um Routinegeschäfte des Land­
vogtes gehandelt haben, war doch in dessen Abwesenheit der 
Amtsstatthalter, von Amtes wegen der Burgermeister von 
Laupen, ohne weiteres befugt, ein solches Kanzelmandat zu 
bewilligen. 

In Diesbachs Amtszeit fällt ein einziges «oberamtliches 
Gebott», das ganz allgemein «zufolg vorhandenem Reglement» 
das freie H erumlaufenlassen von Kleinvieh verbot. Ausgelöst war 
es worden durch eine Anzeige aus Wohlen, wo «dies. v. [ = salva 
venia = mit Verlaub zu sagen] Schwein und anderes kleine 
Vieh in den Gassen herumlauffen, in die Pfrundbesitzung und 
zuweilen sogar auf den Kirchhof eindringen». Bei Strafe von 
fünf Pfund pro unbeaufsichtigtes Tier verpflichtete das Mandat 
die Bauernsame, einen Hirten zu halten. 

Zur Aufgabe des Amtmanns gehörte natürlich auch, die 
obrigkeitlichen Mandate zu publizieren und bei Verstößen da­
gegen einzuschreiten. Er wurde damit auch zum erstinstanzlichen 
Richter. 

Welche Geschäfte ihn da etwa beschäftigten, ersehen wir aus 
den Abrechnungen über die Bußen. D a hatte Christen W yler 
von Walkringen 1796 dem Sager Samuel H urni eine silberne 
Sackuhr gestohlen. Die Kosten des Verfahrens beliefen sich auf 
5½ Kronen. Dazu kamen die Verpflegungskosten des 31 Tage 
lang eingesperrten Diebes, insgesamt 4 ½ Kronen zu Lasten des 
Staates. 

Weil der Kreuzwirt R udolf Ermel in Gümmenen ohne chor­
gerichtliche Erlaubnis hatte tanzen lassen, traf ihn 1793 eine 
Buße von 7 Talern (rund 400 Franken). E s mag sein, daß damit 
Ermels spätere revolutionäre Einstellung gefördert wurde. Je­
denfalls werden wir ihn nach 1798 bei den Neugesinnten finden, 
was ihm freilich auch nicht eitel Freude und Freiheit bringen 
sollte. 

Fast ebenso hoch war die Buße, die L ienhard Flühmann im 
Grund ob Neuenegg vom Landvogt 1792 aufgebrummt erhielt, 
«weil er seine neu eheverlobte Elisabeth Flühmann nebst 
Schelten wund und blutruns geschlagen und herdfällig gemacht». 
Im folgenden Jahr wiederholte sich die Buße von 20 Pfund 
oder 6 Kronen. Der Gnädige Herr Landvogt kannte Ehezer­
würfnisse aus eigener Erfahrung . 

In der Amtsrechnung von 1794 kann man am Bußentarif die 
Schwere der Vergehen, wie man sie damals beurteilte, ablesen 
(Auswahl): 

- Schulmeister Rytz zu Jerisberg und 
Hans Burren von Bärfischenhaus wegen 
Schlägerei und Scheltung 

Pfund 
( = 10 bis 12 Sfr.) 

- Ammann Mäder, Roßhäusern, weil er Christen 
Rösch von Neuenegg einen Streich versetzt 5 

- Christen Bienz von Buch und Hans Zehnder 
wegen Mißhandlung Je 5 

- Christen Mäder in der Süri wegen nächtlichem Unfug 5 

- Lienhard Schaller, W yden, wegen H olzfrevel 8 

- Jakob Hurni, Gurbrü, wegen Nachtfrevel 9 

- Barbara Zahrli von Laupen wegen Beschimpfung des 
J akob Balmer in Kriechenwil 10 

- Christen Baumgartner von Mauß wegen E hrved etzung 
des Peter Rytz, Inspektor zu Biberen 10 

- Christen Siegenthaler, Gümmenenau, wegen 
unchristlichen Worten 10 

- Bendicht Mader, Wyden, wegen Überwirtung 30 

- Hans Freiburghaus im Buchli (Neuenegg) wegen 
mandatswidriger Pferdeausfuhr 43 

- Johannes Herren von Schönenbühl wegen Mißhandlung 
des Jakob Andres K üngold zu Laupen 150 

Soweit es sich feststellen läßt, hat D iesbach seine Bußen­
kompetenzen nicht überschritten, obschon ihn seine mißliche 
Finanzlage dazu leicht hätte verführen können; denn der A mt­
mann hatte bekanntlich Anrecht auf den dritten Teil der kleine­
ren Bußen. 

Mit welcherlei Streithändeln sich ein Laupenvogt im weiteren 
herumzuschlagen hatte, sei an drei Beispielen aus dem Spruch­
manual dargelegt . Es handelt sich dabei um Vorkommnisse des 
Jahres 1794, die je einen Fall an den Flußübergängen zu N euen­
egg, Laupen und G ümmenen zum G egenstand haben. Sie geben 
uns eine Vorstellung von den Wirtschafts- und Verkehrspro­
blemen jener Zeit, die uns heute der Sache nach wohl kleinlich 
scheinen, die in menschlicher Hinsicht aber durchaus in die 
Gegenwart passen würden. D er Landvogt war kein studierter 
Jurist, sondern mußte die Gesetzbücher mit Hilfe des Land­
schreibers als Laie anwenden. Es kam dabei viel auf gesunden 
Menschenverstand an. Da dem Rechtsbegehrenden oder dem 
Beklagten - sie heißen in der damaligen Amtssprache Kläger 
und Antworter - jederzeit die Appellation nach Bern offen 
stand, hüteten sich die Landvögte vor leichtfertigen oder will­
kürlichen Urteilen; denn es ging das Gerede, vor dem Appella­
tionsgericht erhalte der Bauer eher Recht als ein Landvogt. 

Mitte 1794 erschienen in Audienz im Schlosse Laupen Hans 
Flühmann von Neuenegg als Kläger und Daniel Zahrli, Burger­
schreiber von Laupen, im Namen und als Prokurierter des 
!-Jans Schal/er, Müller in der Flamatt. Flühmann: «Es habe ihn 
der Müller Schaller unterm 26ten Juni letzthin im Wihrtshause 
zu Neüenegg, aus Anlaß der vor etwas Zeits vom [Zoll-] 
Inspektor Otz zu N eiienegg gegen ihn beschehenen Anzeige we­
gen der durch die Sensen geführten Frucht und daher auf ihn 
habenden Verdachts und Vermutung, daß er dem Inspektor 
Otz das Geschäft hinterbracht habe, als einen Spitzbub ge­
scholten. Da er dieses nicht auf sich liegen lassen wolle, so trette 
er deswegen klagend auf und schließe auf Satisfaction, unter 
Kostenfolge, des Richters Buß vorbehalten. » Der Bevollmäch­
tigte Schallers forderte bloß eine besiegelte Klageschrift und die 
gesetzliche Bedenkzeit; Flühmann behielt sich für den Fall eines 
Prozesses die gesetzliche Garantie der Verfahrenskosten durch 
Schaller vor. Der Landvogt gab die gewünschten Urkunden 
gegen das entsprechende Siegelgeld heraus. Zum Prozeß scheint 
es indessen nicht gekommen zu sein. 

Zwei Wochen darnach legte Gleitsherr Bellmond zu Giimmenen 
folgende Anzeige gegen L udwig Graf von Bern vor: «Unterm 
23ten Junii letzthin kame Herr Ludwig Graff auf einem Reit­
wägeli bey der Zollstatt zu Güminen an und bezahlte den 
schuldigen Zoll für bemeltes Wägeli. Zugleich zeigte Herr 
Ludwig Graff an, daß er annoch einen K orb mit Neüenburger­
wein auf dem Wägeli geladen habe, welcher Wein ihm laut hier 
beygelegtem Fuhrschein von H errn Curial Rosset zu Wifflisburg 
[Avenches ] seye übergeben worden. D a aber die Einfuhr des 
N eüenburger Weins bey Straffe der Confiscation nicht ohne 
Patente geschehen soll, auch dafür eine eigene Route über die 

Zihlbrük vorgeschrieben, obiger Wein auch mit keiner Patente 
versehen gewesen ist, so glaubte [ich], es seye meiner Pflicht 
gemäß, obigen angegebenen N eüenburger Wein, so in 45 Fla­
schen enthalten, anzuhalten.» 

Obgleich sich Graf damit verantwortete, der Wein sei nicht 
in Neuenburg gekauft worden, wurde er vom Landvogt unter 
H inweis auf die obrigkeitlichen Verordnungen unter K osten­
folge abgewiesen. D er Wein blieb konfisziert. Bellmond nahm 
den Spruch an, Graf stellte Appellation in Aussicht. 

Im dritten Fall erschien am 6. September wieder Burger­
schreiber Daniel Z ahrli in seiner Eigenschaft als F ährmann an 
der Saane bei Laup en vor dem Richter. Seine Klage richtete sich 
gegen Abraham Krummen von G ammen: «Den 14ten Augst­
monats 1794 hatte ich den Kehr, der Schiffbrük abzuwarten. 
Zwischen Tag und N acht ginge ich nacher Haus. E s war alles 
in der besten Ordnung. - Ich befahle dem Kühhirt, daß er noch 
eine Weil Achtung gebe, was paßiere. Am 15ten Morgens kame 
ich wider auf die Stelle, da sah ich, daß ein Seil losgemacht 
ware von dem einen H ölzli, so auf der Brük aufgebunden ware, 
damit die Fuhrleüt nicht neben die Brük fahren, und der Brük 
Kraft giebt, daß die unaufgenagelten Laden nicht etwan zu­
sammen stoßen können. Hierauf fragte [ich] hin und her, wer 
das gethan hätte. Da sagte des Inspektor Balmers Sohn, der 
Abraham Krummen habe das gethan. Ich fragte, wer es mehr 
gesehen habe. Er sagte, mein Vater und der Kühhirt. » Die 
Anzeige erfolgte, da « diese Sache mehr oder weniger die ge­
meine Sicherheit betreffe». Krummen rechtfertigte sich, daß er 
niemals habe das Seil entwenden wollen. « Er habe sich nur 
dort gebükt, um seinen Schuh einzuthun. » Er verlangte Ab­
weisung unter K ostenauflage an den Kläger. Der Landvogt 
machte sich den Entscheid leicht: Er ließ die beidseitigen Aus­
sagen vorläufig in der Landschreiberei protokollieren - und 
damit scheint es auch sein Bewenden gehabt zu haben. 

Daß solche Dinge auf die lange Bank geschoben wurden -
schon damals hatte offenbar der Grundsatz seine Gültigkeit, daß 
sich manches mit der Zeit von selbst erledige -, mag mit der 
Fülle solcher Geschäfte entschuldigt werden. Allein aus der 
sechsjährigen Amtszeit Diesbachs füllen derartige Sprüche an 
die 800 Seiten. 

Zu hochkriminellen Prozessen ist es unter Landvogt v. Dies­
bach im Laupenamt nicht gekommen. Das Turmbuch, das die 
Bluturteile und ihre Vollstreckung enthält, weist für die Jahre 
1792 bis 1813 keine Eintragungen auf. 

Aus den amtlichen Papieren gewinnt man den Eindruck einer 
an sich getreuen Amtsführung. Dennoch genoß der Vogt das 
Vertrauen der Bevölkerung nicht. Das geht aus dem unten ab­
gedruckten Bericht Mülinens zu 1798 deutlich hervor. Dies­
bachs nicht stubenreines Privatleben und seine kritische Ver­
mögenslage waren bekannt. War er dazu im Verkehr mit dem 
einfachen Manne hochfahrend? Wir wissen es nicht genau. An 
Gelegenheiten dazu hätte es natürlich nicht gefehlt, kam der 
Landvogt doch recht häufig in Kontakt mit der Bevölkerung, 
bei Audienzen, bei der periodischen Inspektion der Feuersprit­
zen, bei Verleihungen und Besichtigungen. 

Neueres Siegel des Landvogtes N iklaus Gottlieb v. Diesbach { P ap iersiegel vo,1 1795) 
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Hatte im 14./15. Jahrhundert die Burghut, also das «Platz­
kommando», eine der Hauptaufgaben der Vögte ausgemacht, 
so sank ihre militärische Funktion im Bereich der vier Landge­
richte im gleichen Maße wie sich die Staatsgrenzen nach außen 
verschoben. Im Feldzug von 1798 sollte der Herr Landvogt 
und Oberst v. Diesbach zu Laupen sozusagen keine Rolle spie­
len. Andererseits muß man es ihm zugute halten, daß er trotz 
Anfeindung nicht floh wie einige andere Landvögte, sondern auf 
seinem Posten ausharrte bis zur Amtsübergabe. 

Seine militärische Ka"iere hatte Diesbach bei der Landmiliz 
gemacht. Mit 23 Jahren war er am 7. Februar 1770 zum Haupt­
mann im Regiment Sternenberg ernannt worden, wo schon sein 
Vater 40 Jahre früher als Hauptmann gedient hatte. Vier Jahre 
später erhielt er die Stelle eines Landmajors im Regiment Wangen, 
womit er nach heutigen Begriffen Kreiskommandant dieses Re­
gimentes wurde. Zu Anfang des Jahres 1792, also kurz vor sei­
ner Wahl zum Landvogt von Laupen, rückte er zum Oberst­
leutnant und Kommandanten des Regimentes Wangen auf. Wie 
der gleichzeitig mit ihm beförderte neue Sternenberger Kom­
mandant Johann Rudolf v. Graffenried, der nachmalige Sieger 
von ~euenegg~ profiti~rte Diesbach von der neuen Bestimmung, 
daß Jedes Regunent einen Obersten und einen Oberstleutnant 
aufweisen müsse. Infolgedessen stiegen Diesbach und Graffen­
ried schon im September 1792 zu Obersten auf also kurz vor 
Diesbachs Aufzug auf dem Schlosse Laupen. Es d~rften vor allem 
di~ Amtsp~.c~ten gewesen _sein, die ihn fortan von der Erfüllung 
seiner mili~anschen Funkt1onen abhielten. Die jährlichen Mu­
sterungen un Oberaargau wurden von 1794 an jeweils vom 
Stellvertreter besucht. Daß Diesbach aber mit seinen 45 bis SO 
Jahren formell Chef des Regimentes blieb, geht aus dem Um­
stand hervor, daß ihm die Obrigkeit einen Wechsel auf der 
Oberstleutnantstelle im Mai 1797 ausdrücklich melden ließ. 
Der neue Ob_~r~tleua:iant Fra~ Friedrich v. Wattenwyl, ge­
nannt von Koruz, zeichnete sich am 2. März vor Solothurn 
rühmlich aus. Da er in den Akten seit dem Februar stets als 
Oberst bezeichnet wird, dürfte er für den Feldzug befördert 
worden und tatsächlich auch Regimentsoberst an Diesbachs 
Stelle gewesen sein. Wattenwyl wurde wegen seines Verhaltens 
dann am 4. März Oberkommandant der Abwehrfront West und 
erlebte den 5. März 1798 in Gümmenen. 

· Dies~ach blieb während des ganzen Übergangs auf seinem 
Posten in Laupen. Nichts weist indessen darauf hin daß ihm 
wie etwa seinem Amtskollegen Morlot in Erlach ;in lokale~ 
mili~~sches Kommando übertragen worden w~e, das über 
~dministra~ve Tätigkeit hinausgegangen wäre. Auch finden sich 
in den Kriegsratsakten keine Nachrichten von Diesbach über 
den Gegner, wie sie sonst von verschiedenen Amtleuten im 
Grenzbereich eingingen. Landvogtv. Diesbach scheint als Oberst 
geradezu ignoriert worden zu sein. Ende Februar 1798 waren 
die wenigen rückwärtigen Truppen in Laupen dem Obersten 
Stettler, Kommandant des Bataillons Sternenberg in Freiburg, 
unt~rstellt. Hauptmann v. Mülinen, der nachmalige Schultheiß 
erhielt nach dem Rückzug der Murtendivision nach Gümmene~ 
Sonntag, den 4. März, den Befehl, mit seiner Oberländer Gre­
nadierkompagnie Laupen zu decken. 

Er be~chtet: « Wir kame~ acht_ Uhr des Morgens zu Laupen 
an, ~d ich vernahm durch die kleine Avantgarde, die ich voraus 
g~sd~kt hatte, daß noch ~e~e Franzosen daselbst eingerükt, 
die. Einwohner aber beschäftigt seyen, den Freyheitsbaum auf­
zurichten~. ~en ".1nsre Bauern als einen Wetterableiter gegen die 
Gewaltthat1gke1ten der Freyheitsbringer ansahen. 

Ich ~hei~te ~ogleich meine Truppen in zwey gleiche Hälften, 
legte die eine in das Schloß, postierte die andere an die bedekte 
Brük~ an der Sense und stellte die nöthigen Wachen aus. Herr 
G?ttlieb von Diesbach war Landvogt zu Laupen. Er hatte durch 
sein zerrüt~etes Vermögen, und seine Mißheyrath mit der 
Sc~wes~er eines der beruffensten Berner Jakobiner, des Zollners 
Pluß, die Achtung und das Vertrauen seiner Untergebenen in 

1004 

solchem Grade verlohren, daß ich bald nach meiner Ankunft 
eine Deputation des Stadtmagistrats mit der dringenden Bitte 
erhielt, den Landvogt gefangen sezen zu laßen. Ich verwarf 
zwar diesen Antrag mit Unwillen, mann wußte aber meinen 
Oberländern ein solches Mißtrauen gegen den unglüklichen 
Landvogt einzuflößen, daß, als er eine Suppe für sie kochen 
ließ, keiner aus Forcht einer Vergiftung dieselbe kosten wollte, 
ohngeachtet sie seit zweymahl vierundzwanzig Stunden nur 
trockenes Brod gegeßen hatten; und daß, als meine Soldaten 
im Schloße mich einige Augenblike vermißten, sie mit ent­
blößten Säbeln den Landvogt zwangen, alle Zimmer, Schränke 
und Keller zu öffnen, um sich zu versichern, daß er mich nicht 
irgendwo eingesperrt oder ermordet habe. So war damahls die 
sonderbare Stimmung unsrer Truppen. » 

Mülinen erzählt dann weiter, wie er die nötigsten Sicherungs­
maßnahmen gegen einen feindlichen Angriff traf, bis nach 
Mittag Verstärkung eintraf, so daß sich die Oberländer Grena­
diere gegen Roßhäusern in eine Reservestellung zu ihrem Ba­
taillon zurückzogen. Als dann in der N acht zum 5. März die 
Franzosen den heftigen Scheinangriff auf Laupen durchführten, 
stieß Mülinen wieder durch das Städtchen vor und half das Ge­
lände bis Bösingen von Franzosen säubern. 

Vom Landvogt selber haben wir ebenfalls einen recht aus­
führlichen Bericht über die Vorgänge auf dem Schlosse Laupen in 
den Märztagen des Jahres 1798. Diesbach hat ihn seiner letzten 
Amtsrechnung über die Zeit vom Neujahr bis 1. April 1798 
beigefügt, und zwar im Sinne einer Begründung für sein Be­
gehren, man möge ihm den wegen des Krieges entstandenen 
Passivsaldo erlassen. Diese «Bemerkungen » lauten wie folgt: 

«Also wollen es die unglücklichsten Umstände, daß ich meine 
letzte Amts- und Schlußrechnung in der gegenwärtigen Lage 
darstellen muß; zu der Zeit, da ein Amtsmann zu Laupen 
(außert etwas an Getreide) sonsten niemals der Regierung 
ausherschuldig verbliebe, vielmehr jährlich einen nicht un­
beträchtlichen Rechnungs-Saldum zu beziehen hatte; bey seinem 
Abzug dann, das ihm zur Nutzung gegönnte Capital pag. 1 
mit seinem Nachfahrer durch die Amtskäufe abrechnen und 
ausbezahlen konnte. 

Die wichtigsten Rechtfertigungsbeylagen habe im Drang der 
Dingen nicht aufnemmen können, andere sind mir im Sturm 
entrißen und zernichtet worden. 

Den gegenwärtigen Bericht bin ich aber der Wahrheit und 
~ein~m Mißgeschike schuldig. Er wird an Tag legen, daß ich 
in meiner damaligen Pflicht und dem gebietenden Schiksal mein 
Vermögen dargegeben und dabey den druckenden Unfall, der 
meine mir angewiesene Stellung ganz besonders betrafen, auf 
keine Weise abwenden noch mäßigen konnte. 

Vom 17ten Jenner 1798 hinweg bis zum Sten Merz ist das 
Schloß Laupen ununterbrochen mit unserm vaterländischen 
Militare, in mehrerer oder minderer Zahl besetzt gewesen 
unter anderm waren mehrere Tage nacheinan'der über 700 Man~ 
mit ihren Offiziers und Pferdten daselbst einquartirt, diese 
hatten keine Rationen, weder an Brod, Fleisch noch Wein 
erhalten, alles, was vorhanden ware, mußte ihnen unentgeldlich 
dargegeben werden, und dem ungeachtet sind schon mehr oder 
weniger gewaltsame Eingrife auf Kornhaus, Spycher und Keller 
unverhinderlich vorgefallen. Mehr als 30 Staabs- und andere 
Offizier waren im Schloße logiert und unterhalten, und der 
Dragoner Compagnie Heggi samt denen Artillerie-, Bagage-, 
Troß-, Fuhr- und Offiziers-Pferdten mußte der erforderliche 
Unterhalt dargegeben werden. 

Während solchen 6 Wochen mußten täglich 3 Mütt Dinkel 
[zu je 167 Liter] in dem Schloße verbachen und der Mannschaft 
ausgetheilt werden, welches schon in die 120 Mütt beträgt; 
der übrige Vorrath und dazu SO Mütt meines eigenen Domai­
nen Gewächses sind mir dann so wohl gewaltsam geraubet 
worden, daß ich in den letzten Zeiten für meine Haushaltung 
Brod und Getreid einkaufen mußte. 

Zu Speisung der Truppen mußte ich auch zwey Kühe schlach­
ten laßen, wovon das Fleisch unentgeldlich ausgetheilt wurde; 
über 40 Säum sowohl welschen als teutschen Wein sind mir 
mehrentheils gewaltthätig und mit großem Ungestüm darauf 
gegangen. 

Am Tage des Trefens und des darauf erfolgten Ueberganges 
mußte ich im Schloße meine Baarschaft und Silbergeschirr 
samt allem, was leicht wegzuschafen ware, der Plünderung 
Preis geben, und damit ist mir wohl der Werth von 1200 Kronen 
verloren gegangen, dabey 700 Kronen Baarschaft von meinen 
Amtsgefällen beyeinander gelegen, davon das Gehalt gewaltsam 
erbrochen und rein ausgeplündert worden. 

Am gleichen Tage wurde auch das Lazaret unseres vater­
ländischen Militairs in's Schloß transportiert, wo zu Besorgung 
der Bleßierten Betten, Linge, Wein und alles erforderliche 
dargegeben werden mußte; und da einiche Zeit hernach die 
Kranknen und Bleßierten nach Bern in die Insul transportirt 
wurden, so hat man von meinem Hausrath 4 vollständige 
Betten mit Matrazen und Hauptküßen auf die Reise mitgenom­
men, von allem habe nichts zurückerhalten können. 

Den 8ten Merz langte die 18de halb Brigade der franzö­
sischen Truppen an und wurden sogleich im Schloße einquar­
tirt: ein Commandant, seine Frau, 3 Kinder, 2 Bediente, 4 Pferdt, 
1 Hauptmann, 3 Offiziers samt Bedienten und 30 Grenadiers. 
Alle diese blieben 4 Wochen lang im Schloße; diese halb Brigade 
wurde hernach durch 2 Grenadiers Compagnien abgelöst, und 
blieben 20 Tage allda. 

Von der nicht wenig kostbahren Herbeyschafung eines 
Lastes von Holz, Plünderung und Verlurstes aller Art soll hier 
die Rede nicht seyn; doch läßt sich noch melden, daß, da in 
denen umliegenden Wirthshäuseren kein Wein mehr zum 
Verband der Verwundeten zu Güminen, Neuenegg, Wyden etc. 
zu finden ware, mit Gewalt bis auf den letzten Tropfen im 
Schloße abgefordert worden und unentgeldlich dargegeben 
werden mußte. 

Auch sind z. E. (zum Exempel] nebst Aufzehrung aller 
Hausprovisionen [Vorräte] weniger nicht als 10 Mütt allerhand 
Muskorn und bey 6 Centner Kerzen gegen theure Bezahlung 
hergeschaft worden. 

Nicht in der Absicht, in meinem großen Unfall auf irgend 
eine unbescheiden erscheinen könnende Entschädigung zu 
dringen, ist diese wahrhafte Schilderung der Sachen Hergan­
genheit dargestellt ; ich überlaße sie in völligem Zutrauen dem 
großmüthigen Gerechtigkeitsgefühl der Regierung, und darf 
hoffen, es werde demselben nicht wiedersprechen, mich der 
ferneren Verantwortung meiner Rechnungsrestanz in Getreid 
gütigst zu erlaßen; vielleicht auch über die Baarschaft einiche 
milde Betrachtungen zu meinen Gunsten walten zu laßen. » 

Nicht viel anders war es seinem Könizer Amtskollegen Karl 
Ludwig J enner ergangen. Am 2. März 1799 sandte dieser das 
folgende Schreiben an die Verwaltungskammer: 

« Bürger Verwalter! Die schnelle Abreise von Köniz mit 
meinem Bataillon nach Murten und der darauf erfolgte ebenso 
schnelle Abzug vom Amt selbst brachte bey mir meine Stellung 
als gewesener Amtmann gegen der Regierung in eine solche 
Verwirrung, daß die 1610 Kronen, so ein Amtmann dem 
anderen, mithin ich, nach der neuen Ordnung der Dinge der 
Nation einliefern sollte, bey mir um so leichter in gänzliche 
V ergeßenheit kamen, da mein Vorfahr mir den W erth dieser 
Summ in Puter, Vieh, Schiff und Geschirr zugestellt, welches 
alles durch die Revolution größtentheils verlohren gegangen ... » 
J enner bat um viermonatige Stundung, da er derzeit über kein 
Bargeld verfüge. 

D iesbachs R echnung wurde erst im April 1799 behandelt, obschon 
er seinen Amtssitz bereits ein Jahr zuvor verlassen hatte. Die Ver­
waltungskammer mußte ihn Mitte August zur Rechnungsab­
lage auffordern. Diesbachs Langsamkeit ist im Hinblick auf den 
Fehlbetrag verständlich. Die Finanzkommission stellte nämlich 

ein Defizit von mehr als 2500 alten Kronen oder fast 6500 neuen 
Franken fest, dazu das geplünderte Getreide. Sie übermittelte 
die Rechnung mit folgendem Antrag an den helvetischen 
Finanzminister in Luzern: «Wenn nun die [bernische] Ver­
waltungskammer in Betrachtung zieht, daß die der Rechnung 
beygesetzte traurige Geschichtserzählung über die ganze Her­
gangenheit der Sachen die Wahrheit enthaltet; daß ferners 
der Bürger Diesbach, im Fall derselben sein Amt, so in einichen 
Monaten Zeit zu Ende gegangen wäre, häte beendigen können, 
vermittelst denen üblichen Abrechnungen gegen seinen Nach­
folger die ganz hier erscheinende Amts-Restanz häte tilgen 
können, so tragen Wir kein Bedenken, dessen Nachlaß-Be­
gehren an Sie, Bürger Minister, gelangen zu lassen, um hier 
über den Entschluß der Regierung zu vernemmen». 

Die Antwort aus Luzern ließ keine zehn Tage auf sich war­
ten - so rasch arbeitete die neue Bürokratie. Diesbachs Gründe 
wurden gewürdigt. Aus Gründen der Konsequenz bei« Collegen 
im gleichen Fall» wurde bloß das Getreidedefizit ganz erlassen, 
die Barschuld jedoch nur zur Hälfte, so daß Diesbach noch gut 
3000 neue Franken belastet blieben. 

Diesbachs ohnehin schon kritische Finanzlage war durch die 
Revolution noch wackeliger geworden. Die neue Staatsleitung 
kam ihm zum zweitenmal entgegen, indem sie ihm für die 
Abzahlung seiner Schuld zwei Jahre Zeit gewährte, freilich 
gegen Bürgschaft, und ihm auch den Zins erließ. Allein diese 
Maßnahme war nicht geeignet, die Finanzkatastrophe aufzu­
halten, die nun über Bürger Diesbach hereinbrach. 

Wir wissen schon, daß er sich als schlechter Haushalter die 
Erbschaft Liebistorf verscherzt hatte. Wie krampfhaft er sich 
am Schluß bemühte, seine letzten Reserven auszuschöpfen, 
zeigt sich an einer scheinbaren Nebensächlichkeit: Kurz :"or 
seinem Abzug vom Schloß Laupen hatte er noch den Mist­
haufen verkauft! Seine Gläubiger scheint er laufend vertröstet 
zu haben. 

Nach seinem Abzug von Laupen hatte sich Diesbach auf sein 
«Hübeligut» zurückgezogen. Dieses befand sich am soge­
nannten Kädereggen zwischen dem obern Galgenfeld (heute 
Bremgartenfriedhof), der Hochgerichtsstätte, der Inselmatte 
(heutiger Standort des Inselspitals) und dem Engländerhubel. 
Das Gut umfaßte Haus, Scheune und Garten sowie sieben 
Jucharten Landes. Daneben besaß Diesbach in Oberwangen 
ein Bauerngut, das an verschiedenen Stücken über 40 Jucharten 
Ackerland und rund vier Jucharten Wald aufwies. 

Die Gläubiger ließen es nicht bei Vertröstungen und guten 
Worten bleiben. Als Beispiel des Vorgehens gegen Diesbach 
seien die Anstrengungen des Bendicht Freiburghaus von Brüggel­
bach erwähnt, der dem Gnädigen Herrn Landvogt zu Laupen 
anno 1796 300 Kronen für drei Monate auf Zins ausgegeben 
hatte. Diesbach blieb den Betrag schuldig, so daß Freiburghaus, 
nunmehr Präsident des Distriktgerichtes Laupen, zu Anfang 
1799 beim Distriktgericht Bern rechtlich gegen den Schuldner 
vorging. Weder Diesbach noch ein Bevollmächtigter bemühten 
sich vor den Richter. Das Gericht verurteilte Diesbach zur 
Rückzahlung der 300 Kronen samt Zins und Kosten und 
sprach im September 1799 die Pfandnahme zur Vergantung aus. 

Das Wasser stand Diesbach somit am Hals. Im Sommer 1800 
stellte er selber das Begehren für einen Geltstag. Die Publikation 
erfolgte dreimal im Wochenblatt, durch Anschläge in Bern 
und im Distrikt Laupen und durch Verlesung ab den Kanzeln 
in den betreffenden Orten. Weil durch die Forderungen von 
Diesbachs Frau und Tochter der Prozess in die Länge gezogen 
wurde, schwoll der Geltstagsrodel auf 850 handgeschriebene 
Seiten an und die Kosten wuchsen auf 900 helvetische Franken, 
von den;n etwa die Hälfte auf die neu eingeführte Stempel­
gebühr des Staates entfielen. 

Unter den 60 Gläubigern findet man alle möglichen Geld­
geber, die offenbar etwas leichtfertig und in 'V_ erkennun~ des 
«freigiebigen» Charakters des Herrn v. D1esbach diesem 
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namhafte Summen dargegeben hatten. Einzelne Guthaben 
rekhten in die Jahre 1770/80 zurück. Nicht nur eine Reihe 
einzelner Bernburger und -burgerinnen, sondern mehrere Fa­
milienkisten burgerlicher Familien, also die Fürsorgeinstitu­
tionen einzelner Geschlechter, stellten ihre Forderungen. Da­
neben finden sich unter den Gläubigern clie Gemeinden Köniz 
und Murten, etliche Handwerker, die Dienstmagd Susanna 
Thomet und einige habliche Bauern. 

Aus dem Laupenamt waren es ihrer drei, unter ihnen Ulrich 
B11cher aus der Neßleren bei Neuenegg, dessen Anspruch sich 
auf 50 Kronen belief. 1796 hatte Bucher auf landvögtliches 
Begehren hin den Heuzehnten von Wyden für die Jahre 1797 
und 1798 gepachtet und dafür 112 Kronen entrichtet. Da der 
Ertrag 1798 wegen der Staatsumwälzung dahinfiel, verlangte 
Bucher die 56 Kronen zurück. Diesbach spies ihn mit einem 
Kessi im Werte von 6 Kronen ab. Für die restlichen 50 wurde 
Bucher «zur lieben Geduld» gewiesen. 

Jakob Salvisberg, gewesener Ammann zu Mauß, forderte eine 
Restanz von 13 ½ Kronen, die er von einer im Sommer 1798 
eingegangenen Obligation Diesbachs noch ausstehend hatte. 
Von den ursprünglich 62 Kronen hatte ihm der Altlandvogt 
immerhin den größern Teil zurückerstattet. Den Rest verlor er. 

Schlimmer erging es dem früher genannten Bendicht Freiburg­
haus von Brüggelbach mit seiner kurzfristigen Obligation von 
300 Kronen aus dem Jahre 1796. Seine Stellung als Präsident 
des Distriktgerichtes von Laupen half ihm nicht weiter als 
ebenfalls zum Verzicht auf die 375 Kronen, auf welchen Betrag 
das Kapital samt Zins und Zinseszins sowie Kosten für gehabte 
Umtriebe angestiegen war. 

Auch Christian Herren, der Schwellenmeister zu Gümmenen 
mußte auf seine 30 Kronen Schwellenlohn für 1796 und 1797 
«zur lieben Geduld» angehalten werden. 

Die Vergantung der Liegenschaften ließ lange auf sich warten, 
weil Diesbachs zweite Gattin den Kädereggen als Weibergut 
ansprach; denn wie wir früher sahen, hatte 1794 der damalige 
Laupenvogt die Liegenschaft ihr und ihrem Kind vermacht. 
Nach langen Verhandlungen entschied das Gericht im Mai 1801, 
den Kädereggen wohl nicht zu versteigern, ihn aber zum 
Schatzungswert in die Konkursmasse einzubeziehen. Da das 
Gut stark mit Hypotheken belastet war, fiel es den großen 
Gläubigern zu, die sich mit der Frau Oberstin von Diesbach 
geb. Plüß, über ihren Forderungsanteil abzufinden hatten. ' 

Auf einen Kniff des vergeltstagten Herrn waren die Gelts­
tagsverordneten freilich nicht hereingefallen. Schon im Jahre 
1785, also kurz nach der Scheidung von seiner ersten Gattin 
hatte Major v. Diesbach «der Jungfer Caton Plüß ... , solang; 
ihre treue Liebe, die sie mir wirklich erzeigt, dauern wirdt», die 
S~mme v~n 1200 _Kronen verschrieben. Im Zusammenhang 
rmt der Heirat war in den Jahren 1795/96 außerdem ein Frauen­
gut-Inventar im Werte von 4222 Kronen(= gut 150 000 heutige 
~rank:n) ~gelegt worden, von denen die Frau Altlandvögtin 
Jetzt die Hälfte forderte. In Anbetracht, daß «notorisch bekannt 
ist, daß die Frau von Diesbach als Jungfer Plüß nichts besessen .. 
und daß quaestionierliches Inventarium nicht ächt, sondern von 
dem Bürger von Diesbach gemacht worden, um seine recht­
mäßigen Gläubiger zu hintergehen und zu betriegen», wies die 
Kommission diese Forderung zur Hauptsache ab und wies 
Frau v. Diesbach für einen schönen Teil ebenfalls «zur lieben 
Geduld». 

~-as Wangengut hingegen kam unter den Hammer und ging, 
fre1lich etwas unter der Schatzung, für 16 000 Bern-Pfund oder 
12 000 Franken helvetischer Währung (rund 180 000 Schweizer 
Franken) an David Gosteli von Wohlen, wohnhaft in Frauen­
kappelen. Mit dem Erlös konnten weitere privilegierte Forde­
rungen, insbesondere Gültbriefe, teilweise gedeckt werden. 

Alle Anzeichen sprechen dafür, daß Diesbach schon als 
Landvogt mit einer Finanzkatastrophe rechnete oder doch 
rechnen mußte und deshalb seine Vorkehren zur Verschleierung 
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traf. Es ist nicht klar, ob die Frauenguts-Inventare tatsächlich 
schon 1795/96 oder erst später im Hinblick auf den Geltstag 
angelegt und zurückdatiert worden sind. Es wäre reizvoll, die 
Verzeichnisse hier wiederzugeben mit ihren Einblicken in den 
Lebensstil jener Epoche. Die mehr als 20 Seiten Text mit fast 
200 Gruppen von Gegenständen sprengen jedoch den Rahmen 
unseres Berichtes. Immerhin versuchen wir einige Rosinen 
herauszupicken. Die amtlich geschätzte Wertangabe in Klam­
mer bezieht sich auf helvetische Franken (zu je rund 15 heutigen 
Franken). 1 Bettstatt mit Umhang und Strohsack (80), 1 Stepp­
decke (25), 1 Sofa mit Sitzgruppe aus Damast (120), 1 Pendule 
(48), 1 Bettflasche (2), 1 Glätteisen (8), 1 Teekessel (2,5), 1 Nacht­
stuhl (6), 1 kupferiger Schwenkkessel samt Gätzi (8), 3 Kerzen­
stöcke (zus. 1), 22 Leintücher (48), 104 Zwecheli (52), 21 Öl­
bilder (73), 85 verschiedene Estampes (70) usw. Gesamtwert 
über 2000 Franken. Dem Liebhaber von Antiquitäten möchte 
das Herz höher schlagen ob diesen Preisen, wenn auch diesen 
Zahlen wegen der Geldentwertung mindestens eine Null ange­
hängt werden müßte. 

An unversteigerten Effekten blieben zurück 24 Mannshemden 
(36 Franken), 18 gefärbte «Nasenlumpen», 1 Rock, zwei Paar 
Hosen, 2 Gilets, ein Dreispitz sowie ein Degen und ein Hirsch­
fänger, die einen Gesamtwert von 62½ Franken repräsentieren. 

Das nicht notariell beglaubigte Übergabe-Inventar von 1795 
freilich zeigt bedeutend größern Wohlstand an. Allein im 
« Silberschaft neben dem Ofen» standen u. a. 1 Tafel-Assorti­
ment von weißer Fayence und ein weiteres bemaltes, 24 Tisch­
gläser, 24 Fußgläser, 6 weiße Karaffen, 2 Kerzenstöcke aus 
Zinn, 1 Milchhafen Silberfac;on und 4 messingene, 2 Dutzend 
silberbeschlagene Bestecke, 2 Zuckergläser, 1 Öl/Essig-Glas 
usw. 

Ob davon etliches der französischen Plünderung anheimge­
fallen oder ob verschiedenes vorzeitig weggeschafft wurde, ist 
nicht ersichtlich. Jedenfalls fehlen im Steigerungsverzeichnis die 
wertvollen Silbergerätschaften weitgehend. 

Trotz der schuldhaften Verfehlungen Diesbachs entbehrt die 
ganze Geschichte nicht einer gewissen Tragik. Gerade im Zu­
sammenhang mit der Revolution ist in Bern über manche Fa­
milie das Unheil des Geltstages hereingebrochen. Man kann die 
Werte kaum ermessen, die da nach oft generationenlanger 
Sammelarbeit zerrissen und vielfach zerstört wurden. 

Um den Altlandvogt wurde es still. Er erlebte die napoleoni­
sche Epoche als gebrochener Mann, verlor 1808 seine Gattin 
Katharina und starb 1813. 

Diesbachs Sohn aus erster Ehe, Gabriel Gottlieb, sollte es 
weiter bringen als der Vater. Vermögensmäßig stand er bedeu­
tend besser da als sein Vater und zahlte seine Kriegskontribution. 
Im September des Unglücksjahres 1798 erhielt er einen Paß 
nach Deutschland. Dort diente er bei der sächsischen Garde. 
Aus erster Ehe mit Margarete Henriette Julie v. Wattenwyl 
wurde ihm 1806 eine Tochter geboren, die in den Achtziger­
jahren als Letzte dieses Diesbach-Zweiges starb. Nach dem 
Tode der ersten Gattin (1809) verheiratete er sich 1811 mit 
Isabelle Elisabeth de Crousaz. Der Sohn aus dieser Ehe (geboren 
1813) trat in österreichische Dienste, wo er 50jährig ohne Nach­
kommen starb. 

Von 1814 bis 1831 saß Gabriel Gottlieb im Großen Rat. Er 
war privat unbeliebt und versah die folgenden Ämter: 1814-19 
Oberamtmann von Konolfingen, 1820- 26 Mitglied des Kleinen 
Rates und 1826-31 Oberamtmann von Pruntrut. Nach dem 
Umschwung von 1831 wohnte er weiterhin in Bern und starb 
1861. Mit ihm erlosch die direkte männliche Nachkommen­
schaft des letzten Amtmanns von Laupen. Die andern Berner 
Linien der seit dem 15. Jahrhundert sehr bedeutenden Familie 
v . Diesbach starben 1917 ebenfalls aus. Die heutigen Vertreter 
dieses Namens stammen von den in der Reformation nach Frei­
burg ausgewanderten Linien ab. 

(Fortsetzung folgt) 

Ich Kamel an dich Kamel! 
Ein politischer Briefwechsel, 
mitgeteilt von Edith Haldemann-Über 

Wieso kommt dieser berühmte und einst vieldiskutierte Ka­
mel-Brief von Jeremias Gotthelf in unseren Achetringeler?: 
Weil der A dressat, Pfarrer Rudolf Albrecht Bähler, von 1822 
bis 1850 in Neuenegg lebte. Er wurde am 3. Mai 1795 in der 
Rütti bei Bremgarten als jüngster Sohn des Statthalters J akob 
Bähler geboren. Nach dem Besuch der Stadtschule in Bern stu­
dierte Rudolf Albrecht Theologie. 1818 wurde er in den berni­
schen Kirchendienst aufgenommen und kam zuerst als Provi­
sor nach Nidau, dann als Vikar nach Lyss, Lotzwil und Affol­
tern. Im Jahre 1819 schloß er mit Louise Kocher von Büren, der 
Tochter des Prokurators Emanuel Kocher, die Ehe. Am 11. 
März zog das junge Pfarrerehepaar nach Lauenen im Berner 
Oberland. Wegen seiner beginnenden Schwerhörigkeit wurde 
Bähler aber bereits am 26. Juni 1822 nach Neuenegg gewählt, 
wo er bis an sein Lebensende blieb. 

Als Bauernsohn wußte Pfarrer Bähler das 20 Jucharten 
Ackerland messende Pfrundgut in Neuenegg mit Sachkenntnis 
und Erfahrung zu bewirtschaften. Ein Hausknecht und seine 
acht Kinder, je nach ihrem Alter und ihren Kräften, halfen ihm 
dabei. Die landwirtschaftliche Arbeit tat dem Pfarrherrn im 
Ansehen bei seinen Gemeindegliedern keinen Abbruch. Im 
Gegenteil, sie bewunderten seine Ausdauer und seinen Fleiß 
bei der schweren Feldarbeit und schätzten dann um so mehr 
seinen Rat und seine seelsorgerliche Hilfe. Trotzdem sich sein 
G ehörleiden bis zur völligen Taubheit verschlimmerte, konnte 
Pfarrer Bähler mit großer Willensanstrengung bis an sein Le­
bensende seine vielfältigen Amtspflichten, auch die Unter­
weisung , erfüllen. Er lernte nämlich das gesprochene Wort von 
den Lippen ablesen. Er war groß und kräftig gewachsen und 
besaß eine weithin tönende, markante Stimme, was seine ein­
drücklichen Predigten gut unterstrich. Seine Zuhörer sagten 
von ihm, er habe «ein starkes Wort». 

R. A. Bähler befaßte sich neben seiner Tätigkeit als Pfarrer 
und Landwirt vor allem lebhaft mit Politik. Auf die politischen 
Verhältnisse zu Bählers Lebzeiten kommen wir in den nachfol­
genden Zeilen zu sprechen. Mit vielen seiner Mitschüler und 
Kommilitonen, darunter Albert Bitzius, also Jeremias Gotthelf, 
unterhielt Bähler zeit seines Lebens einen regen Briefwechsel, 
und echte Freundschaft verband ihn mit allen. 

Der geschichtsträchtige Boden von Neuenegg und Laupen 
bedeutete dem gebildeten und patriotisch gesinnten Mann, der 
auch an der Vergangenheit großes Interesse zeigte, viel. Es war 
für Pfarrer Bähler ein bedeutsames Ereignis, als er am 21. Juni 
1839, anläßlich der 500-Jahr-Feier der Schlacht bei Laupen, die 
Festpredigt halten konnte. 

Am 27. November 1850 starb Rudolf Albrecht Bähler völlig 
unerwartet an einem Herzschlag. Seine Beerdigung fand unter 
großer Anteilnahme von Leidtragenden aus nah und fern und 
aus beiden politischen Lagern statt. 

Als eifriger Verteidiger der Volksrechte gegen die Vorrechte 
der Stadt zog Bähler am 10. Januar 1831 in die entscheidende 
Volksversammlung nach Münsingen und stand von nun an 
während langer Jahre mit Überzeugung in den vordersten 
Reihen der liberalen Partei. Von den Liberalen spaltete sich im 
Verlaufe der Jahre eine radikale Gruppe ab, die unter Ulrich 
Ochsenbein und Jakob Stämpfli führend an den Freischaren­
zügen gegen die Jesuiten beteiligt war. Die Staatsverfassung 
von 1846 war ihr Werk. Es folgten die politisch hochbewegten 
Jahre 1847/48 mit dem Sonderbundskrieg und der Bundesver­
fassung. In der nachfolgenden Zeit wurde die Kritik am Regime 
Stämpfli bereits recht laut, denn infolge der Aufhebung der 

alten Feudallasten (Zehnten und Bodenzinse) und der verspä­
teten Inkraftsetzung eines neuen Steuergesetzes waren Einkünfte 
und Vermögen des Staates stark zurückgegangen. Zur Sanierung 
dieser mißlichen Verhältnisse griff Finanzdirektor Stämpfli auf 
die naheliegendste Maßnahme: Es sollten Teile der oft ansehn­
lichen Pfrundgüter veräußert werden. Dieses Staatseigentum, 
das von den Pfarrern genutzt wurde, war für den Fiskus unein­
trägliches Kapital. Heute, bei dem unglaublichen Landbedarf 
der öffentlichen Hand, muß man bedauern, daß das Gesetz 1849 
in Kraft trat. Welch wertvolle Reserve die 20 bis 40 Jucharten 
in jeder Kirchgemeinde heute bilden würden, kann man sich 
leicht vorstellen. Es gab eben schon zur Zeit Stämpflis Leute, 
die unter dem Schlagwort des Fortschrittes auf weite Sicht das 
Verkehrte taten. Der von seinen Gegnern als konservativ ver­
schriene Gotthelf sollte in dieser Frage weitblickender sein! 

Stämpflis Partei verlor bei den Wahlen von 1850 die Mehrheit 
und mußte einem liberal-konservativen Regime unter Eduard 
Blösch Platz machen. Die Radikalen ließen keine Gelegenheit 
vorbeigehen, um ihren Gegnern eines auszuwischen. Besonders 
in den Jahren 1851 /52 schlugen die Leidenschaften hoch wegen 
des sogenannten Schatzgelderstreites. Stämpfli, dessen Finanz­
politik angegriffen worden war, hatte nämlich im Großen Rat 
die Behauptung aufgestellt, die 1798 von Kommissär Jenner 
geretteten Teile des von den Franzosen geraubten Staatsschatzes 
seien vom Patriziat mißbräuchlich verwendet worden. Mehrere 
unterschlagene Millionen befänden sich noch in Bern. Die 
Presse bemächtigte sich des üblen Spiels, doch stellte eine um­
fangreiche Untersuchung die Tatsachen fest und wies die ehr­
liche und mutige Handlungsweise J enners dokumentarisch 
nach. 

Zu Beginn des Jahres 1852 reichten radikale Großräte ein 
Abberufungsbegehren für die Regierung Blösch ein. Jedes 
nicht gerade kriminelle Mittel war recht, wenn es dem Gegner 
schadete. In diesem Zusammenhang und zu diesem Zweck 
veröffentlichte Stämpfli nun einen Gotthelf-Brief an den bereits 
vor mehr als Jahresfrist verstorbenen Neuenegger Pfarrer 
Bähler, wobei das Schreiben, aus seinem Zusammenhang ge­
rissen, politisch mißbraucht wurde. 

Die ganze Angelegenheit, die die Familie Bähler in arge Ver­
legenheit brachte, wurde 1886 von Wilhelm Bähler, einem der 
älteren Pfarrerssöhne, aktenmäßig bearbeitet und dann 1912 in 
den Lebenserinnerungen des Doktor Bähler1) veröffentlicht. Wir 
geben hier den Text wieder und fügen bloß einige Erläuterungen 
zum besseren Verständnis für den heutigen Leser bei: 

Ich Camel an dich Camel. Der unter dieser Überschrift im 
Januar 1852 veröffentlichte Brief Jeremias Gotthelfs an meinen 
damals schon verstorbenen Vater, R. A. Bähler, Pfarrer in 
Neuenegg, ist zu sehr zu Parteizwecken veröffentlicht und 
nachher zu gleichem Zwecke zu wiederholten Malen und in 
verschiedener Form - immer mit fälschlich untergeschobenem 
Sinne - verwendet worden, als daß nicht eine authentische, mit 
Aktenstücken belegte, klarlegende Erklärung nach Jahrzehnten 
noch eine Pflicht geschichtlicher und sittlicher Treue sein sollte. 
Und ich bin wie keiner durch meine zur Zeit der Abfassung die­
ses Briefes sowohl zum Schreiber als zum Adressaten innege­
habte Stellung, sowie auch durch den nach dem Tode meines 
Bruders Albert Bähler, gewesenen Notars in Köniz, mir zuge­
kommenen Besitz des Briefes und einiger anderer darauf bezüg­
licher Korrespondenzen in die Geheimnisse - um mich dieser 
Bezeichnung zu bedienen - jenes Briefes eingeweiht, so daß die 
Pflicht seiner Erklärung ganz natürlicherweise auf mir liegt, 
und ich mich einer eigentlichen Pflichtunterlassung schuldig 
machen würde, wenn ich nicht vor meinem Tode noch eine 
sachliche Klarlegung niederschriebe und späterer, notwendig 
erscheinender Verwendung zur Verfügung stellte. 

1) Dr. Eduard Bähler, 1832-1910, Arzt in Laupen und Biel, Nationalrat, vgl. 
Achetringeler Nr. 31 1956 

1007 



Es war Mitte November des Jahres 1848, als ich, damals Vikar 
des hochbetagten Herrn Dekan Hürner in Oberburg, eines 
Nachmittags den Weg unter die Füße nahm, um dem unter dem 
Schriftsteilernamen Jeremias Gotthelf bekannten Pfarrer Bitzius 
in LützelB.üh, einem etwas jüngeren Studienfreunde meines 
Vaters, einen Besuch abzustatten. Herr Bitzius empfing mich, 
obschon ich in jener tief aufgeregten Zeit einem von dem seini­
gen schroff geschiedenen politischen Lager angehörte, aufs 
freundlichste in seinem Gartenhäuschen. Bei einem Glas Wein 
kam das Gespräch auch auf meinen Vater. «Seht, Herr Vikar», 
äußerte sich Herr Bitzius, «mit eurem Vater geht es mir eigen; 
wenn ich so lese, was er hie und da schreibt und vernehme, was 
er bei diesem oder jenem Anlaß redet, so möchte ich ihn zerrei­
ben vor «Täubi»; sobald ich ihn aber persönlich wieder sehe, 
möchte ich ihn erdrücken vor Liebe.» Wirklich bezeichnend für 
das Verhältnis, in welchem diese beiden einstigen Studien­
freunde und nunmehrigen Amtsgenossen zueinander standen: 
Bitzius, der damaligen Schnellpartei angehörend, ein Dreißiger 
Liberaler, aber der radikalen Bewegung, die damals durch unser 
Land und Volk ging, herzlich feind, - mein Vater, auch ein 
entschiedener Dreißiger Liberaler, aber der genannten Bewe­
gung, mit einer Mäßigung zwar, folgend. Beide also sich has­
sende politische Gegner und dabei dennoch die alten persön­
lichen Freunde! « Seht, Herr Vikar», fuhr Bitzius fort, « da habe 
ich ihm erst gestern in einem Briefe gehörig heimgezündet. » 
Die Sache war die: Die damalige radikale Berner Regierung 
hatte angefangen, die dem Staate gehörenden Pfrundgüter, 
wenn sich Gelegenheit darbot, von den Pfarrhäusern weg zu 
verkaufen, um auch durch dieses Mittelchen die durch den 
durchgesetzten Zehntloskauf und anderes mehr verursachte 
Verminderung des Staatsvermögens wieder gut zu machen zu 
suchen. Den meisten Pfarrern war eine solche Maßregel unan­
genehm, nicht nur um des Nutzens willen, den sie aus den meist 
billigen Pachtzinsen dieser Güter zogen, sondern weil sie darin 
eine Schwächung der kirchlichen Gemeindeverhältnisse, ja, je 
nach den Gemeinden, eine recht fatale Verschlimmerung der 
Lage der Pfarrer erblickten. Einige Pfarrer, gerade aus der Um­
gebung des Pfarrers von Lützelflüh, hatten die Sache zum Ge­
genstand einer Besprechung gemacht und schließlich beschlos­
sen, eine von einem rechtskundigen Verfasser zu besorgende 
Vorstellung an die Regierung einzureichen. Mit der Abfassung 
hatten sie Herrn Fürsprech Blösch in Burgdorf, einen ausge­
zeichneten Juristen, aber zugleich Haupt der antiradikalen 
Schnellpartei, betraut und suchten nun, die andern Pfarrer des 
Kantons ebenfalls in ihr Interesse zu ziehen, darunter nament­
lich auch meinen Vater, von dem sie vermuten mochten daß er , , 
vermöge seiner Beziehungen zu der jungen radikalen Regierung, 
nicht ohne Einfluß sein würde. Bitzius hatte sich brieflich an 
meinen Vater gewandt, aber, wie er mir sagte, nicht die ge­
wünschte Antwort erhalten. Mein Vater, dem der Nichtverkauf 
der Güter ebensosehr am Herzen lag, als irgend einem seiner 
Amtsbrüder, glaubte, eine Vorstellung von Pfarrern, die damals 
wegen ihrer politischen Haltung - einige, wie Bitzius, hatten 
sogar eine entschiedene, ja, wie Helfer Schädeli, leidenschaft­
liche Parteistellung eingenommen - in radikalen Kreisen nicht 
gut angeschrieben waren, werde wenig Erfolg haben; man 
sollte vielmehr die Gemeinden ins Interesse zu ziehen suchen 
u?d ihnen darstellen, daß die Veräußerung der Pfrundgüter, 
dieses letzten Restes des einstigen Kirchenvermögens, im Grun­
de sie, die Gemeinden, am meisten beeinträchtige und es ihnen 
s~hwerer mache, fernerhin tüchtige Geistliche zu gewinnen. 
Übrigens, so schrieb Bähler an Bitzius in dem unter ihnen 
noch üblichen burschikosen Tone, müsse man ein Kamel sein, 
sich in dieser Sache an Herrn Blösch, den damals bestgehaßten 
Gegner der radikalen Partei zu wenden. 

Die Ansicht meines Vaters erklärt sich allerdings von selbst. 
Nun hatte Bitzius seinem Bähler wieder « heimgezündet». Der 
Pfarrer von LützelB.üh erklärte mir kurz die in Frage stehende 
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Sache, erwähnte die Antwort seines Freundes und namentlich 
die liebenswürdige Bezeichnung am Schlusse. Er habe ihm 
aber das «Kamel» nicht übel zurückgegeben, meinte er, und 
erwähnte mir auch den Inhalt der Rückantwort an meinen 
Vater, daß mit den Gemeinden, die sich für die Pfrundgüter 
schwerlich werden erwärmen lassen, nichts auszurichten sei usw. 
Soweit über meinen Besuch im Pfarrhaus LützelB.üh vom 
November 1848. 

Am Neujahrstag 1849, nach gehaltener Predigt, verreiste ich 
- natürlich zu Fuß - über Krauchthal nach Bern und Neuenegg, 
um einer Familientradition insofern treu zu sein, wenigstens 
den Neujahrs-Abend im altgewohnten Kreise der Meinigen 
zuzubringen. Ich verlängerte diesen Besuch um einige wenige 
Tage, soweit es meine nächsten Funktionen am ersten Sonntag 
des Jahres in Oberburg erlaubten. Der Vater hatte seinen 
Sohn vieles zu fragen und sich nach diesem und jenem zu 
erkundigen. Einmal brachte er das Gespräch auf meine nach­
barlichen Amtsbrüder, namentlich auch auf seinen Freund 
«Bitzi», und fragte mich, ob ich ihn auch besuche und wie es 
ihm gehe. Ich erzählte, wie ich hie und da, wenn es mir in 
meinem Oberburger Pfarrhause zu stille werde, den Weg unter 
die Füße nehme, bald hierhin, bald dorthin und daß namentlich 
ein Besuch im Pfarrhause Lützelflüh zu meinen gerne aufge­
suchten Erholungen gehöre. «Ja» - sagte mir mein Vater -
«der Bitzi ist immer der gleiche. Da hat er mir jüngst einen 
seiner launigen Briefe geschrieben, den du lesen mußt.» Er 
holte den Brief, mir von seinem Standpunkt aus den Sachverhalt, 
wie er schon erwähnt ist, erklärend. Aber im Briefe selbst hatte 
er eines, die Anrede, nicht verstanden. Anstatt «Camel» hatte 
er immer «Lamel» gelesen, vermutend, das sei etwa einer der 
von ihm im Laufe der Jahre vergessenen, geschichtlichen oder 
gar alttestamentlichen Namen. Ich konnte ihm mit der wahren 
Deutung aufwarten. Nicht «Lamel», sondern «Camel» sei zu 
lesen. Nun erst rechter Humor! Der Brief, dessen unschuldig­
ster Sinn sich durch seinen Zusammenhang mit der ganzen 
Korrespondenz und ihrem Gegenstand leicht ergibt, lautet also: 

Seiner Wohlehrwürden Herrn Pfarrer Bähler zu Neuenegg 
Lützelßüh, 12. November 
Ich Camel an dich Camel! 
Wegen Bläsch disputire nicht mit dir. Das sind halt Ansichten. 

Ich war's nicht, der ihn angehen wollte. Aber übernahms, als man auf 
ihm bestund. Willst du nichts von ihm, so ist's ganz gut. Drum mach 
selbst was, damit von allen Seiten was kömmt. Die Gemeinden werden 
aufmerksam. Vide Ins und Aarberg. Sage ihnen, Stämpfli wolle uns 
katholisch machen, spiele das Geld Stockmar in die Hände. 

Die Radicalen haben schon so viel gelogen und die Konservativen 
in die Hosen g . . . Versuch' s mal, sag nicht, lüg nicht, aber sag den 
Leuten, Hohen und Niedern, der Staat wolle nach und nach die Pfaffen 
abschüsseln, versoffene Professoren pensioniren und durch Schulmeister 
ihre Seelen verwursten lassen. Kurtz, sag ihnen, was du gut glaubst, 
und sieh mal, ob nicht was zu machen ist. Ich fechte nicht für mich. 
Ich habe nicht viel Land und bin am Ende im Stande, es zu kaufen. 

Adio. Dein Camel. 

Ein Kommentar dieses Briefes im allgemeinen wie im beson­
dern scheint kaum nötig. Der Passus über Blösch erklärt sich 
von selbst, derjenige über die Gemeinden hat in seiner derben 
Sprache den Sinn, man müsse ihnen stark unterheizen, wenn 
man sie in Bewegung bringen wolle. Stämpfil wolle sie katho­
lisch machen! Das Geld für die verkauften Pfrundgüter nehme 
Stockmar2

) ! Ein Ausfall auf Snell und die Professoren fehlt 
~cht3). Das «verwursten» ist eine Anspielung auf den«Wurst», 
em damals gebrauchtes Schulbuch. Damals und auch seither 

2) Stockmar Xavier, 1797-1864, jurassischer Führer, Katholik, liberaler Regierungs­
rat, 1839 abberufen, Mitglied von Stämpflis radikaler Regierung 1846-1850. 

3) Snell Wilhelm, 1789-1851, 1834 Prof. jur. in Bern, Stämpflis Schwiegervater, 
1845 wegen Trunksucht abgesetzt. 
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Gotthelfs Kamelbrief: Plakatdruck zum öffentlichen Anschlag ( seltenes Blatt, im Besitz der Gotthe/fstube Lützelf/üh, vermittelt durch Herrn M. Fankhauser) 

1. ' 
•, 

war die Abschaffung der Kirche und ihrer «Pfaffen» keine un­
vernommene Meinung. Und dieser humoristische Brief an 
einen alten Studienfreund ist als ein Dokument jesuitischer 
Politik veröffentlicht worden, zuerst in der Berner Zeitung, 
dann als Separatabdruck in den Wirtschaften aufgehängt, ja bei 
Anlaß der Versammlung der Schweizerischen Predigergesell­
schaft 1861, um im verstorbenen Bitzius seine Standesgenossen 
zu beleidigen, an den Bäumen der «Schütte», am Weg, den die 
Versammlungsteilnehmer von ihrem Sitzungslokal, dem Rat­
haus, zum Bankettlokal, dem Schänzli, zu passieren hatten, an­
gekleistert ! ! 

Ich habe mich nun noch zu erklären über die Veröffentlichung 
des Briefes. Es war im Anfang des Februar 1852. Ich saß in 
meinem Vikariatsstübchen in Bremgarten, das kaum Raum 
genug bot für ein Bett, einen Tisch mit Büchergestell und zwei, 
drei Sessel. Da höre ich Tritte auf der Treppe, meine Türe geht 
auf und ins Zimmer tritt mein Bruder Eduard, damals Student 
der' Medizin, in größter Aufregung, kaum eines Wortes fähig. 
Endlich bringt er heraus: « Der Bitzibrief steht in der heutigen 
Berner Zeitung.» Meine Bestürzung war unbeschreiblich. I~m 
wie mir war's ein unerklärliches Rätsel. Wir eilten nach Köruz, 
wo seit dem Tode meines Vaters die Mutter mit meiner Schwe-
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ster Emma und dem ältesten Bruder Albert Wohnung bezogen 
hatte. Hier erfuhren wir die Wahrheit. Wie war der Brief ver­
öffentlicht worden? Durch Jakob Stämpfli, den damaligen 
Redaktor der Berner Zeitung und gegen den Protest meines 
Bruders Albert, wie zwei Briefe Stämpflis bezeugen. Wie war 
aber der Brief in Stämpflis Hände gelangt? Mein Bruder erzählte 
mir folgendes: Er sei an einem Dienstag in Bern nach Besorgung 
seiner Geschäfte in Gesellschaft einiger Freunde, worunter 
auch Stämpfli, gewesen. Eine von Hand geschriebene Schmäh­
schrift gegen Professor W. Snell, den Schwiegervater Stämpflis, 
wurde vorgewiesen, die womöglich noch heftiger war, als die 
damals gerade erscheinenden Artikel des Oberländer Anzeigers. 
Wer diese wohl verfaßt haben möge? Es könne niemand anders 
sein als Bitzius, lautete die Meinung einiger Anwesender. Mein 
Bruder sieht sich die Handschrift an und bemerkt, das sei nicht 
die von Bitzius, er könne es beweisen ; denn unter den hinter­
lassenen Papieren seines Vaters befänden sich mehrere Briefe 
von Bitzius. «Nun, so bringe einen! » lautete die Antwort. Am 
folgenden Dienstag habe er den Auftrag erfüllt und der gleichen 
Gesellschaft einen Brief von Bitzius gebracht, und zwar leider 
den verhängnisvollen. Stämpfli, nachdem er ihn gelesen, habe 
ihn sofort in Beschlag genommen. Eine Korrespondenz mit 
meinem Bruder erfolgte, in der Stämpfli wiederholt die Erlaub­
nis nachsuchte, einen publizistischen Gebrauch von dem Briefe 
machen zu dürfen, aber eben so oft und entschieden abschlägige 
Antwort erhielt. Schließlich erklärte er, er werde die Verant­
wortlichkeit auf sich nehmen und den Brief trotz aller Proteste 
veröffentlichen. Zwei Briefe Stämpflis mögen hier ihre Stelle 
finden. 

Bern, 12. Januar 1852. 
Lieber Bähler! 
Fast,fast solltest du mir erlauben, von dem Briefe Bitzius' öffentlich 

Gebrauch zu machen. Es liegt darin das ganze Geheimnis, die Moral 
der schwarzen Wüstenei so nackt und klar ausgedrückt, daß es bei 
Gott im Himmel Bürgerpflicht wird, solche geheime Triebfedern z11r 
Kenntnis des Publikums zu bringen. «Sag ihnen, Stämpfli wolle sie 
katholisch machen » - da liegt die schwarze Seele von Bitzius offen da. 
Es ist das gleiche wie heute: «Sag ihnen, Stämpf li wolle uns den Kommu­
nismus bringen.» Bitzius glaubt selbst nicht daran; aber die Verleum­
dung muß halt ins Volk gespielt werden. 

Deinen Vater spreche ich ganzfrei. Ich weiß wohl, daß er einen Zahn 
auf unsere sechsundvierziger Verfassung hatte. Aber er war wenigstens 
ehrlich und focht nie mit Schlechtigkeiten, wie Bitzius sie ihm anriet. 
Den Namen deines Vaters würde ich unter keinen Umständen nennen, 
würde zu deiner und deiner Familie Schonung bemerken, daß der Redaktion 
der Berner Zeitung der Brief zufällig in die Hände gekommen sei. Mit 
Bitzius will ich dann schon fertig werden. Noch einmal, es ist Bürger­
pflicht, einen solchen Betrüger zu entlarven. R ede gefälligst mit deiner 
Frau Mama. Grüße sie herzlich. Dein Stämpfli. 

Der zweite Brief vom 25. Januar lautet: 

Lieber Bähler! 
Ich begreife, daß du die Einwilligung nicht geben kannst; an deiner 

Stelle würde ich wahrscheinlich auch so handeln. A llein ich will j etzt der 
Schuldige sein; ich werde von dem Briefe öffentlich Gebrauch machen, 
auch ohne deine Einwilligung. Ich muß dies tun zu meiner Notwehr, z ur 
Notwehr für die heiligen Interessen des V olkes. Lies einmal den beilie­
genden Oberländer Anzeiger, lies, wie der da meinen Schwiegervater W. 
Snell und alle seine Schüler verlästert, lies, wie da wieder Unglaube, 
Abschaffung des Christentums und alles mögliche ihm und uns in die 
Schuhe geschoben wird, wie er da das Volk wieder aufhetzen will. Ich 
kann nicht schweigen, ich m11ß dem Volke es sagen, wo die heuchlerische, 
teuflische Q uelle falscher R eligionsgefahrpredigten liegt. I ch muß es tun, 
zur Ehrenrettung meines Schwiegervaters sei. Das Andenken an deinen 
V ater sei. ist mir zu teuer, und ich schätze diesen M ann auch jetzt noch 
zu hoch, als daß ich ihn nur irgendwie für fähig erachte, je zu den 
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schlechten, volksbetrügerischen Mitteln von B itzius die Hand geboten zu 
haben. Ich weiß wohl, daß dein V ater der sechsundvierz iger Verfas­
sung entschieden den K rieg machte, aber er betrog das V olk nicht, wie 
Bitzius es ihm anriet. Ich werde deshalb den Namen deines Vaters auch 
gar nicht hineinziehen. Darauf k annst du zählen. Wenn dann B itzius 
von euch Bählers allfällig vernehmen will, wie der Brief in meine Hände 
gek ommen, so dürft ihr es ihm f rei und offen sagen, wie es herging. D ie 
moralische Verantwortlichkeit für die Veröffentlichung trage ich einzig, 
und ich werde diese V erantwortlichkeit gegenüber Herrn B itzius auch 
durchsetzen vor aller Welt. Das Schlechte hat kein R echt auf ein Ge­
heimnis. Ich hoffe und wünsche von H erzen, daß unsere so engen und 
freundschaftlichen Beziehungen auch ferner fortbestehen mögen. D u, 
deine Familie beurteilt mich als hartnäckigen, rücksichtslosen Menschen ; 
schreibet mir aber k eine schlechten Absichten zu, keine schlechten Bestre­
bungen, sondern erhaltet mir E ure Achtung und Zuneigung auch ferner­
hin. Auf meiner Seite f ehlt diese Achtung und Zuneigung nicht. 

Dein Stämpfli. 

Ich eilte nach Bremgarten und schrieb den Sachverhalt an 
Herrn Pfarrer Bitzius selbst und erhielt von ihm folgenden 
Brief: 

Lützelßüh, den 6. Februar 1852. 
Wohlerwürdiger Herr! 
Ihr Brief hat mich sehr wohl gefreut; ich danke Ihnen dafür. D enn 

Ihnen nahm ich die Sache am übelsten, weil Sie mein Verhältnis zu Ihrem 
Vater am besten k ennen sollten. Ich wurde mehrfach zu Erklärungen 
aufgefordert. I ch erk lärte, da nichts tun zu können als zu schweigen. oder 
zu schelten. Da wären Sie mitbeschlagen worden. Ihr B ruder Amtsnotar 
aber sollte, wenn die G eschichte sich wirklich so verhält, wie sie Ihnen 
erzählt worden ist, wissen, was er zu tun hat, und tut er es nicht , so muß 
ihn Jedermann, der mit dem H ergang betraut ist, für einen F eigling 
halten, der nicht den Mut hat, gegenüber einem Menschen wie der R edak­
tor der Berner Z eitung einer ist, seine eigene Ehre zu wahren. Was 
meinen Sie, was würde Ihr Vater sagen, wenn er darum wüßte? Er würde die 
Schuldigen ausschmieren wie Säububen. Noch einmal danke ich für Ihren 
Brief, der mir das Zutrauen zu einem Amtsbruder gerettet, und bleibe 
mit Hochschätzung und freundlichem Gruß Ihr Alb. B itzius. 

Ein Artikel im Intelligenzblatt, von mir im Auftrage der Fa­
milie veröffentlicht, der den wahren Sinn des fatalen Briefes 
beleuchtete, wurde in der politisch aufgeregten Zeit kaum be­
achtet. Der hineingelegte politische Sinn war eine zu willkom­
mene Waffe, als daß man sie nicht bis zur Ausnutzung gebraucht 
hätte. Am 14. November schrieb mir mein Bruder Eduard von 
Bern aus, Rudolf J enni habe den Brief vollständig auf einem 
großen Blatte lithographiert herausgegeben und verbreitet. Das 
Blatt hing bald in allen liberalen Wirtschaften. 

Heute, da ich dies schreibe, am 15. Juli 1886, ist die Sache 
ziemlich in Vergessenheit geraten. Gras ist darüber gewachsen. 
Wenn aber je der Brief Gegenstand der Besprechung werden 
sollte, so möge gegenwärtige Auseinandersetzung nebst Beilagen 
dazu dienen, denselben in sein wahres Licht zu setzen. Deswegen 
sind sie geschrieben und gesammelt. 

Der Herausgeber der «Lebenserinnerungen» schließt 1912 
seinen Bericht: 

«Dem Wunsche des vor zwanzig Jahren Verstorbenen haben 
wir entsprochen. 

Diese Episode zeigt so recht, wie sehr der politische H aß in 
jenen Tagen angewachsen war und wie weder die Ehre eines 
Verstorbenen, noch der gute Name einer Witwe geschont wur­
den, wenn es galt, die gegnerische Partei vor der Öffentlichkeit 
zu brandmarken. Daß Stämpfli selber auch darunter litt, bewei­
sen nicht nur die Briefe an Albert Bähler, sondern seine T ränen, 
die er nicht zurückhalten konnte, als die Pfarrerswitwe nach der 
Veröffentlichung des verhängnisvollen Briefes eines T ages bei 
ihm eintrat und mit ruhigen, aber schmerzbewegten Worten ihm 
Vorstellungen über seine Handlungsweise machte.» 

Vom Soode u Söödele 

' s isch nimme die Zyt ... 

Woni dä Summer uber d'Ledi y d'Runde gmacht ha, fer mi 
ubere jitzige Zuestang vo de Soodbrünne z' erchundige, isch 
mer einisch meh so rächt bewußt worde, wivil si i de letschte 
füfzg Jahre g 'änderet het. Zsälbisch, zu rnyr Buebezyt, hani 
praktisch der hingerisc? t Stubenegge vo 1?e njede~e _Huu~ 
kennt, vo de Lüte gar rud z'rede. U du verw1che, woru di new 
Sidlig uf der Louelehöchi gseh ha u da u dert mer ganz frömdi 
Mönsche uf mys Achlopfe sy cho Bscheid gäh, bini gwüß echlei 
stutzig worde. Du ha mi a ds Wägbörtli gsetzt, bi i Gedanke dür 
nes n jedersch eltersch Huus düre u ha afe Strichli mache vo all 
dene Lüt, wo zu mym Bsinne di letschti Reis aträtte hei. Uf drü 
D otze bini cho. Per dä chly Fläcke e unerhörti Zahl, het mer 
gschine. 

Uf der hingere Ledi het's mi wundergnoh, ob Bänzes Sood­
hüsli no stangi, wo albe, we mer dert gjagt hei, d 'Hase u d'Reh 
vom Hügli i ds Oberholz oder der umgekehrt Wäg näbedüre 
sy. Guet, i gah bi Cholis u Blaser Ruedis verby, er synerzytige 
alte Rauchhütte zue u wott nahär dür ds Wägli vüre, woni 
hundertmal ggange bi, we mer albe dert hinger üses H ärdli sy ge 
wärche. Ufzmal stahni amene Weizebitz anne, kes Fueßwägli 
me, ds Soodhüsli fort, ds alte H uus zu re W ucheändvilla um­
baue u läär. 

Zersch bini erchlüpft. Albe sy da no Remunds u Mäder 
Ruedis gsi mit ere Chuppele Bursch, dernäbe der Steiner K öbu 
u ds Anni, später du Hofersch, Blasersch, der Unggle Chrigu u 
ds Ida u z'vorderisch am Wäg der Chieferbänz, ds Marie u ds 
Frida, wo du später d 'Frou Choli worde isch. Was wott me, 's 
isch nimme die Zyt, wo albe isch gsi. U plötzli wird me inne, das 
me sälber scho zum alte Y se ghört u villicht äbe grad destwäge 
d'Erinnerig a d' J ugetzyt gärn ume uffrüschet. 0 der Hang zu de 
alte Brüüch wird umso stercher, je meh ds Neue i Huus u H ei 
tuet dominiere. Ke Wunger, das si d'Red mängisch stungelang 
um alti Sache drääjt, we bi Glägeheit es derigs Thema agschnitte 
wird. Drum brichteni dasmal jitze 

vo de alte Soodbrünne uf der Ledi. 

Um d' Jahrhundertwändi sy vo'r hingere Ledi bis zum Schuel­
huus ache es Dotze Soodbrünne im Gebruuch gsi. Tagtäglich 
het me gseh soode, am Stangeplämpel zie u ds Wasserschwalls­
oder schluckwys us de Röhre i di ungerstellte Chessle, Mälchtere 
oder Tröög la ufe. D a isch mängs Rumpfbeuge nötig gsi, bis es 
het glängt, e Stall voll Veh z'tränke oder di großi Wösch 
yz'weiche. U näbeby gseit: es usgezeichnets Mittel gäge d'Gsüch­
ti, wo me si o bi' r cheltischte Byse im Winter no het chönne er­
wärme. Mänge Sportler chönnt hüt uber ne deregi Y richtig fer 
ds Chrafttraining meh weder nume froh sy. Ds Soode isch aber 
immerhin scho ne gwaltige Fortschritt u ne großi Erliechterig 
gsi gägenuber em Ufwinge vo Eimer, wi's der Stooß Alfred 
z'Roßhüsere u anger elter Lüt sicher o no gseh hei uf der 
hingere Ledi. 

D s Land, wo vo'r Saane unger bis uf uber 700 Meter stygt u 
nahär bi' r Lediflue stotzig gäge Südoschte abfallt, ligt uf emene 
Sandstei sockel. V o Quellefasse f er loufendi Brünne cha uf der 
H öchi vo'r Ledi ke Reed sy. Drum hei synerzyt üser V orfahre 
oder d 'Brunnegreber müesse Soodlöcher grabe, fer ds Grund­
wasser z'sammle u's uf irgend e Art a d 'Oberflächi z' schöpfe. 
Mit 33 Meter - synerzyt no i Schue aggäh - hei Chieferbänzes 
vo jehär ds teufschte Loch gha. Beyeler Sami obe am Umberg­
stutz isch mit 8 Meter uscho, u di angere sy all zwüsche 20 u 30 
Meter. 

We me si vorstellt, das d'Löcher im Durchschnitt öppe 1,20 
Meter Liechtwyti hei - teel chlei meh, teel o weniger - , so cha 
me sech o ne Begriff mache, was ds Grabe fer ne Chrampf gsi 
isch. Derzue hei d'Söödeler i'r Regel drü Wärchzüüg bruucht: 
es Zweuspitzpickeli mit churzem Stil, es ungfähr 80 cm längs 
Spitzyse, wo der eint het gha u der anger mit em Y seschlegel het 
drufghoue. D e het's no ne dritte Maa bruucht, irgend e Ghülf­
me, fer obefer der Steischutt abz'näh u i re Bänne wägz'füere. 
Uf jede Fall isch es e ke Schläck gsi, stungelang fasch zweufacht 
i däm änge Schacht z'wärche. Aber äbe, wär si neume wott 
asidle, mues halt Wasser ha. D as isch zu allne Z yte es primärsch 
Alige gsi, nume sy hüt d'Mittel u d'Müglichkeite angersch 
worde. 

Mit zuenämender T eufi wärde si öppe uf Glääs gstoße sy, wo 
ds Wasser düredrückt het, u je nach em Afall ds Loche ygstellt 
ha. I normale Jahre isch der durchschnittlech Wasserstand 
eso zwüsche vier u sächs Meter gsi u mynes Wü ssens o bi 
großem Verbruuch uber Nacht ging ume gstige. E angerne 
Orte, wo si nid dä guet Grund gha hei wi uf der Ledi, het me 
groß T eile vom Soodloch mit Rollsteine gmuuret. D as Muur­
wärch het's o nid uf alli Zyte gha u isch schwirig gsi z'fücke, 
begryflig. Es syg albe e chutzeligi Sach gsi, im Loch unger 
z'wärche, we d'Steine si glöst heig, het Grau G ottfried gseit, u i 
cha ne no hüt guet begryffe. 

1902 hei du Balmers u Stooßes im G ezeried nide - das wär im 
hingere E ybärg, chlei obe der Straß gäge Mülebärg - chönne 
zwo Quelle erwärbe u se la fasse. Beid Parteie hei äbe ordeli 
Veh gha, u ds ewige Soode wird ne mängisch o verleidet sy wi 
chalts Chrut, bsungersch im Winter, we öppe d 'Byse um 
d'Husegge pfiffe het . Es isch e 1300 Meter längi Leitig nötig gsi. 
D ie hei si uber d'Stockere zage u derby e H öchi vo meh weder 
120 Meter müesse uberwinge. N ach em erschte Chrieg het e 
Differänz mit de BKW, wo ohni böse Wille ne zum Teel ds 

B lick in einen mit Sandsteinquadern gemauerten Sodbrunnen auf der L edi ( Foto R . Ruprecht) 
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V iele Sodbrunnen standen am Scherm wie dieser 11QCh funktionierende Brunnen in Riz.en­
bach. ( Foto T. Beye/er) 

Wasser abgrabe hei, ohni wytersch chönne bereiniget wärde. 
U jitz sy nes scho 67 Jahr, syt ds Wasser mit Widere Tag u 
Nacht vom Gezeried uf d'Ledi pumpet wird. 

Mir hei das chöschtlige Naß nie eso gschetzt wi i de heiße 
Summer. We mer albe verschwitzt u durschtig sy vom Wärche 
cho, ds Gätzi a ds Muu gsetzt u nes paar Schlück vo däm herr­
lich chüele Wasser trunke hei, sy mer is albe wi Chünige vorcho. 
Drätti het de öppe gseit: «Jitz benyde is ume vil Lüt um üses 
guete Soodwasser, we si mit ihrem lääje Leitigsgüsel der 
Durscht nid cheu lösche!» 

Zu mym Bsinne hei Beyelersch nie Mangel gha weder im 
Summer 1950. 1947 u 1949 sy zweu unerchannti Trochejahr gsi, 
u vil laufend Brünne sy starch zruggange oder abgstange. Afäng­
lich hei m~~ nume druber glächlet u ender no ubersühnig 
gspöttlet: «Us tuet's nüt, d'Ledisööd hei no nie verseit!» 

Du chunnt du ds füfzgi. Eis Tags faht o üsi Soodpumpi a 
choldere. W e me zage het, sy nes paar Schlück cho, dernah no 
nes dünns Zysseli, es paar Tröpf, u fertig isch es gsi mit Mälche. 
0 wetsch! hei mer dänkt, jitz isch ds Soodloch läär. Hei mer es 
Steinli la achegheje, het es chuum me gglunscht. Da isch is du 
d'Situation klar worde u nis nüt angersch uberblibe weder der 
Hangchare vüreznäh, fer zu Balmersch hingere ge Wasser 
z'reiche, gwüß zweu bis drümal es Tags, ging zwe Milchcheßle 
voll. Es het is albe dunkt, d'Chueli heig no nie sövli gsoffe un ir 
Hushaltig bruuch ds Wybervolch, wi we ganz Wejere voll zur 
Verfüegig stieng. Ja, das sy Zyte gsi! 

Die vo'r jüngere Läsergeneration wärde jitz dänke, wi de ds 
Wasser eigetlig us där Teufi syg uchegschöpft worde. Da druber 
möchti i de nächschte zweu Kapitel prichte. Vorderhand syg 
afange gseit, das di ganzi Leitig i ds Soodloch ache us ungfähr 

1012 

vier Meter länge Holzdünkel isch zämegsetzt gsi, glychmäßegi 
Tanneträmeli, wo me usbort u nahär uf enand gstellt het. 0 
d'Leitige vo de Bschüttlöcher zu de Uslöüf sy zsälbisch us 
dählige Dünkle gmacht worde. 

Aends vom erschte Wältchrieg het me du di schwäre Dünkle 
dür Y serohr ersetzt. Si sy vil duurhafter gsi u liechter uchez'näh, 
we em Sood öppis gfählt het. Hüt sy mit eir Usnahm uf der 
ganze Ledi outomatischi Pumpine im Betrib, u d'Lüt cheu 
nume no der Hane drääje wi angerwärts o, we si wei Wasser 
uselah. Einzig ds Mäder Emmi im Poschterhüsli soodet no, 
aber es bruucht kener Schwettine me, syt es Witfrau u enzig im 
Hushalt isch. 

Ds Dünkelbore 

Bis e Soodpumpi gfunktioniert het, sy nähern Loch u de 
Dünkle no anger Sache nötig gsi. D s Chändli byschpilswys, 
also der Cholbe mit em Väntil, u der Buchs ungerdranne, de 
d'Leitig- u d'Zugstange mit em Plämpel, d'Usloufröhre u der 
Brunnetrog. Di eichige Chändli het synerzyt no der Drääjer 
Sami gmacht, schön drääjt u exakt usgnoh, das der Gägestand 
o fer ds Oug gwürkt het, trotzdäm der Cholbe nahär im zweut­
ungerschte Dünkel vom teufe Soodloch glüffe isch u nes 
verborges Dasy gfüert het. Bevor mer aber di ganzi Y richtig 
probiere zämez'setze, wei mer is jitz zersch mit em Dünkelbore 
churz befasse. 

Wär vo de Läser hets no gseh? Vo'r jüngere Generation 
jedefalls niemer. Ds Handwärch vom Soodmacher isch em 
Usstärbe, u dermit wird o ds Dünkelbore gly einisch der Ver­
gangeheit aghöre. Das mer'sch im «Achetringeler» no fescht­
halte, isch so guet e kulturelli Ufgab wi ds Zruggblettere i 
d'Gschicht vo üsere ängere Heimat. 

I sälber ma mi no so häbchläb bsinne, aber als chlyne Bueb 
hani zweni guet gluegt u ufpaßt, fer jitz no e njederi Einzelheit 
us em Handglänk chönne z'schüttle. Drum ha mi umgseh un 
uf d'Socke müesse. Es isch mer bekannt gsi, das der hüttig 
Schuelinspäkter Gottfried Häusler - er isch synerzyt no z' Alle­
lüfte i d'Sek - 1949 im «Hochwächter» vo mene alte Soodma­
cher u syr Arbit gschribe het. 0 der Uetz Karl erwähnt d'Sööd 
u d'Soodmacherdynaschtie Mülistei vo Gurbrü i sym Heimat­
buech vom «Hof Gyrensberg». Vor zweu Jahre isch du no i de 
«Tages-Nachrichte» es Bildli mit chlei Tägscht uber ds Dünkel­
bare erschine - usgrächnet us Rizebach, us der nöchschte Nach­
berschaft. Du bini o no zu üsem alte Söödeler, zum Grau Gott­
fried uf Roßhüsere, fer ge z'vernäh, was i sälber nimme gwüßt 
ha. Mit dene verschidene Informatione sötti's mir jitz eigetlig 
glinge, der Vorgang vom Bore u wyteri Begäbeheite vom 
Söödele chönne z'beschrybe. Das umso meh, als i am 18. 
Herbschtmonet sogar no ha chönne zueluege u fotografiere, wo 
der Buume Hermann z'Rizebach Dünkle bort het fer i ds 
Heimatmuseum, wo me im Althuus uf em Jerisbärghof wott 
yrichte. 

Wi scho gseit, het me fer Sooddünkel tannegi Trämeli use­
gläse, müglichscht glychmäßig gwachsnigs Holz mit konzän­
trische Jahrringe, wo ds March i'r Mitti gläge isch u ds Bore 
erliechteret het. Si sy uf Zimmerböck, emene gäbige Gstell oder 
Brügiwage mit Chötti, Spare u Seili gfixiert und greitlet worde. 
Vis-a-vis isch ds Borerböckli mit ere verstellbare Uflag cho. 
Dernah het der Soodmacher alls waag- u sänkrächt usblejet, uf 
der Stirnsyte vom Trämeli ds Zäntrum usgmässe u fer e Borer­
aasatz ygstoche. Üsereneine gäb das vil z'tüe, vermuetli o no 
üsne R yßbrättechniker, aber die erfahrne Manne hei das minger 
u meh im Gspüri gha u chlyni Abwychige vo'r Mitti, was si em 
March agseh hei, vom Uflagböckli uus korrigiert. 

Jitz isch der Söödeler no mit em Säunabel uber e Borerlöffel 
gfahre, damit der Span liechter rütschi, het der Spitz agsetzt u 
nahär hei si sälb zweut der Griff vom Nääjer - wi ne Stier bi de 
Hörner - packt u afe drääje. Ds scharfe Y se isch i ds Holz 

Beim Dünke/bohren ( Foto M. Schütz.} 

ydrunge u dür e löffelförmig Borerchopf hingere isch e schön 
glychmäßegi Spanspirale cho z'gleite. Vo Zyt zu Zyt isch der 
Hingertsigang ygschalte u der Barer zruggzoge worde, u 
nahär isch e fischartige Spanzapfe i ungerstelltnig Chorb 
achegheit. Einheitlich hei myner Gwährslüt bhouptet, us däne 
schuelänge Zäpfe heig es di beschti Aafüüri ggäh, we ds Holz 
dür gsi syg, u das cha me ohni wytersch glaube. 

Je nöcher ds Ungerlagsböckli zum Dünkelträmeli grückt u 
je meh d'Borstange im Holz verschwunde isch, umso größer 
isch d'Spannig worde. Chunnt ächt ds Borerspitzli änefer genau 
bim March use? Aber da hei kener Zwyfel bestange. Di fort­
laufende Kontrolle sy guet gsi. Das wär ja wider d'Bruefsehr 
vom Dünkelmacher ggange u der Handwärkerstolz hätti e 
zünftige Dämpfer verwütscht, we de ds Barloch am angere 
Aendi nid konzäntrisch i de J ahrringe gläge wär. 

Per ds Kaliber z'vergrößere, het me e Metallschild mit ver­
sänkbare Sehruhe am Löffel befeschtiget. Per Wasserpumpine 
git der Gottfried Häusler e Liechtwyti vo 13 cm a. Grau Gott­
fried, üse alt Ledisöödeler, het mer gseit, si heig albe d'Dünkel 
uf 6 oder 10 cm usbort, je nachdäm d'Leitigstange syg us Yse 
oder Holz agfertiget gsi. Ds größer Loch heig si no i eim 
Arbitsgang gmacht, aber de heig de zwe Maa mit aller Chraft 
müesse ychelige. Bi de größer dimänsionierte Bschüttipumpine 
syg de ds Kaliber no santimeterwys erwyteret worde. 

Bim Buume Hermann z'Rizebach hei mer du no chönne 
zueluege. Trotzdäm er eigetlig nid e Bruefssöödeler isch - us de 
Ufträg chönnti hüt ja kene me läbe -, versteit er ds Metier no 
usgezeichnet u betrybt's als Hobby. Da u dert isch me glych no 
froh uber ne, u färn het me ne sogar i ds Züribiet use bschickt, 
fer bi mene Puur der Sood ume i Gang z'bringe. Er isch du no 

bal groß usecho, wo syr Arbit zwo illuschtrierti Spalte im An­
zeiger vo Uschter sy gwidmet worde. 

Dünkle, wo länger gsi sy als d'Näjer, het me natürli vo beidne 
Syte müesse aabore. Das isch i der Regel der Fall gsi, bi de 4-6 
Meter länge Sugdünkel z'ungerischt im Soodloch ohni Usnahm. 
Das ds Wasser suber blyb u nid Sang aagsoge wärd, isch de uf 
der ungere Syte ume e Zapfe als Bschlüsig ygschlage u der 
Dünkel wägem Wasserzuefluß sytlige ringsum aabort worde. 

Die Dünkelbohrer oder Näjer sind gewichtige Werkzeuge ( Foto M. Schütz.) 
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Der Bohrerlöffel greift ins Holz ( Foto M. Schütz) 

Die Stell het me vo jehär als «Latärne» bezeichnet, komisch, 
aber nid ganz lätz. 

Dünkel uf Dünkel setze u ne fasch 30 Meter längi Leitig i nes 
Soodloch stelle, het jedefalls vil z'tüe ggäh u isch e Leischtig 
gsi, wo eim no hüt Respäkt abnötiget. Ganz abgseh dervo, das 
me d' Arbit bi de jitzige Löhn ja chuum me chönnti zale. 

Bim Grau Godi sy du no drei Nääjer uf em Schöpfli obe 
vürecho, uschaflegi Möbel, säge nech. Der gröscht, wo ner 
synerzyt dermit Bschüttidünkle bort het, isch 3,42 Meter läng, 
der Löffel 11 cm im Durchmässer u der Griff 1,50 Meter; ds 
Gwicht hei mer bi 50 Kilo gschetzt. Der mittler isch 40 cm 
chürzer, der Löffel 9,5 cm, der Griff 1,39 Meter, u ds Gwicht 
dörfti öppe bi 25 Kilo lige. Dä u der chlynscht, wo ungfähr 
glych läng isch, aber der Löffel 3,5 cm schmeler u ds Gwicht 
öppe 5 Kilo liechter, hei si albe no uf der Achsle treit, we si uf 
d 'Stör ggange sy. U das näb der üebliche Wärchzügtäsche mit 
Zuebehör, wohlverstange. 

Gottfried het mer z'merke ggäh, er gäb di drei Nääjer de öppe 
amene Altysehändler, bruuche tüeg se ja doch niemer me, 
d'Zyt vo de Dünkelmacher syg ändgültig verby. 

Du chunnt mer öppis z'Sinn. «Nei! » hani druf gseit. «Als 
Züge vorne Bruef, wo gly der Vergangeheit aghört, wei mer 
das Wärchzüüg in Ehre bhalte un ihm uf alli Z yte es Plätzli 
sichere, wo's üser Nachfahre no cheu ge luege. Ern Ghöre nah 
wott me im Althuus uf em Jerisbärghof so öppis wi nes Heimat­
museum yrichte. Was meinsch, we mer dert der Vorgang vom 
Dünkelbore uf ene Wäg fasch handgryflech wurdi darstelle u 
däm scho fasch vergäßne Handwärch es Dänkmal setze?» 

Das het du Gottfried eigetlig yglüchtet, un er het mer ver­
sproche, zu däm Zwäck gäb er, was ihm öppe no fürig syg us 
syr Söödelerzyt. U wi nes jitze usgseht, nimmt dä Gedanke 
Gstalt a. D'Dünkle sy scho boret, u nes Eggeli wärde mer o 
finge, wo mer ds ganze Y gricht cheu plassiere, fer's vor der Ver­
gässeheit z'rette u künftige Generatione z'erhalte. 

D'Söödeler uf der Stör 

Sicher het si afangs mänge Läser gfragt, ob zwüschem Soode 
u Söödele uberhoupt e wäsentliche Unterschid bestangi, oder 
ds zweute nume e verchlynereti Spilart vom erschte syg. Es isch 
gly erklärt. D s Soode isch der normal Vorgang vom Pumpe gsi. 
Unger em Söödele hingäge het me d'Arbit vom Soodmacher 
verstange : ds Uswächsle vo Dünkle, ds Flicke vom Chändli, ds 
Y setze vorne neue Buchs, eifach ds ganze Drum-u-dra, wo isch 
nötig gsi fer e Ungerhalt vom Soodbrunne. 
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Spanzapfen, auch Holzgranaten oder Munition genannt ( Foto M. Schütz) 

We albe ds Wasser bim Soode nume no sprutzwys isch zur 
Röhre uscho statt imene volle Strahl, het's de gheiße: «Grau 
Chrigi u Gottfried müesse zueche. Buebe, soodet no i Vorrat u 
füllet der Trog, di vürige Mälchtere u Cheßle. U nahär söll eine 
uf Roßhüsere ge säge, si söll enangerenah cho, der Sood syg 
kabutt, es chöm fasch ke Wasser me!» 

Guet, der Brueder isch abzottlet; denn zsälbisch isch uf der 
ganze Ledi no keis Telefon gsi . Grau Chrigi wär der Suhn vom 
Chacheligrau gsi, wo me vo im unger de «Eigelige Chutze» no 
nes Müschterli het chönne läse. Chrigi het ds Brünnele no bim 
Lehme H ans z'Mühlebärg glehrt u du sälber agfange. Gottfried, 
sy Jung, isch anno 13 als jungs Bürschteli derzue cho, het no 
sibe Jahr ungerem Vater gwärchet u dernah wytergfahre. 

Offegstange, mier isch es nie grad eso wohl gsi, solang mer 
d'Söödeler hei uf der Stör gha. I gseh mi no hüt uf em Buuch 
lige, der Chopf uber e Rand vom Soodloch usha u i dä teuf u 
feischter Schacht achestare. Herr Jeses, we das öppis hätti sölle 
gäh, eine uf der Leitere usrütsche u achegheie oder e Dünkel us 
em Lätsch schlüüfe u der Maa, wo ne gfüert het, mitrysse u ne 
im Loch unger z'todschlah. Nid zum Säge, wi das wär e Sach 
gsi ! Aber es isch mys Wüssens nie öppis Schlimms passiert. 
D'Manne sy vorsichtig a d' Arbit ggange, hei enang schön i 
d'Hang gwärchet u ne njedere Lätsch u Chnopf ender drümal 
prüeft weder nume einisch. Meh u minger sy si aber ging i 
Todesgfahr gsi. Mit eim Bei uf der sänkrächte Leitere z'stah, 
mit em angere vis-a-vis er Soodlochwand z'verstelle, fer beid 
H äng chönne z'bruuche, das isch scho zsälbisch nid jedermanns 
Sach gsi, verschwyge de no hüt. Uni gibe's gärn zue: druber 
z'schrybe isch wäsentlich liechter u weniger chutzelig weder 
d' Arbit synerzyt. 

Üse Sood isch unger em Husegge gstange, u drum hei mer 
kener läng Leitere chönne bruuche, wil is ds Schingeldach 
dranne ghinderet het. « Uf d'Socke, Buebe, ge Tennleiterli 
reiche!» hets de albe tönt. Sibni sy nötig gsi, wil me no zwe 
Seigle überenang ygnoh het, fer se mit Seili untadelig z'ver­
chnüpfe. So het me eis nam angere zämeghänkt u se süferli am 
Rand nah acheglah, e Spare düregstoße u di ganzi Leiterechötti 
gsicheret. 

Uber ds Soodloch isch e Wällebock gmontiert worde, fer mit 
emene starche Seili d'Dünkle chönne uchez'zie. Eine na'm 
angere het der Söödeler aagchöttelet, mit emene Seili e Nase­
lätsch gmacht, fer se z'füere, dernah se abghobe u isch im T ämpo 
vom schwäbende Dünkel uber d'Leitere ds Soodloch uuf. Bi 
wytem ds gröschte Gwicht het der ungerscht Dünkel gha, wil er 
fasch bständig ganz im Wasser gstange isch. U dermit wärmer 

jitze sowyt, fer d'Bestandteile u ds Funktioniere vo're Sood-
pumpi chönne z' erkläre. . . .. 

Ern ungerschte Bitz vo'r ~anze L~1t~g dur d~-Soo~och uuf het 
me der Sugdünkel gseit. W1 scho e1rusch e~ahnt, 1s~~ ds Bo~­
loch ungerdranne verzäpft gsi. Wyter obe 1sch der D~nkel wa­
gem Wasserzuefluß sytlige aabort u dä Teel als «Latarne» be­
zeichnet worde. Am obere Aendi het me der Buchs oder d'Fall~ 
ygsetzt, wo mit emene ve~schrubte Bleiplättli. u ~äd~~män~eli 
isch verseh gsi. Mi chönnt1 em Buc~s o_ Ve:bmd1_?sstuck ~age 
zum zweute Dünkel. Di vollständeg1 D1cht1g zwusche be1dne 
Dünkel het me mit emene beidsytig scharfe Y sereif erreicht. 

Obedra also im zweute Dünkel, isch a der Leitigsstange ds 
Chändli ~lüffe, e eichige Cholbe, wo isch h?h~- g~i u o ne 
verschrubti Väntilklappe mit Läder u me Ble1plattli het gha. 

1 Ringsum isch ds Chändli no mit Lä,der gf?e_teret gsi, ~er z' Ab-
, fließe vom Wasser z'verhindere. D Pump1 1sch also 1 de zwe 

Schematischer Schnitt durch eine hölzerne Pumpanlage 
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ungerschte Dünkle ygrichtet gs~,. u ~ angere, wo glych sy 
zämegsetzt gsi, hei bloß no als Le1t1g dienet_- , 

Het jitz öpper a der Soodstange zoge, 1sch d Buch~fall~- uf­
gange, u ds Chändli het ds Wasser ch?nne aasuge. Bir Ruck­
wärtsbewegig i~ch es de umgeke~ ~s1. D~r Wass~rdruc~ he~ 
ds ungere Väntil gschlosse, u derfur 1s_ch d Klappe 1m C?andli 
oder Cholbe uuf u ds Wasser derdür. Bim nächschte Zug 1sch es 
obsi dür d'Dünkle u d'Usloufröhre i Brunnetrog gflosse, we me 
nüt angersch het ungergstellt gha. . 

Wi mer Buume Hermann nach em Düreläse vom Manuskript 
no gseit het, sy bi große Soodteufine u meh als eim Sugdünkel 
zwangsläufig o zwo Falle ygrichtet worde, fer d'Sugchraft u 
Druckverhältnis chönne z'reguliere. 

Jitz, wo mer der ganz V~rgang v~m P~mpe b~kannt is_ch 1;1ni 
mer vorstelle, mit was fer e1fache Mittel di technische Y richtige 
vo de Soodbrünne sy gschaffe worde, chani nid angersch, als de 
alte Söödeler u dene, wo's hüt no cheu, fer ihres Chö~ne mys 
höchschte Lob usspräche. U we me de no gseht, rmt weler 
Sorgfalt u Liebi synerzyt d'Büchs u d'Chän~ sy dr~äjt ~ 
usgschaffet worde, so chunnt me nid drum ume, ihn Arblt rmt 
em nötige Respäkt z'bewundere. 

Usblick 

D'Soodbrünne uf der Ledi wärde o fernerhi de Lüt ds Wasser 
fer i Hushalt u Vehstall lifere, aber uf neuzytlichi Art. Als 
Reservoir sy di teufe Soodlöcher o hüt nid z'verachte. Als 
letschte Ledner het vor emene Halbdotze Jahr o no der Herre 
Alfred es 32 Meter teufs Loch la grabe u nach afängliche 
Schwirigkeite jitz Wasser gnue, so das er vor em H~us nach 
Beliebe no nes Brünnli cha la loufe. 0 Balmersch he1 ds alte 
Soodloch schynts ume z'Ehre zoge, e Pumpi la yrichte u ne 
Wöschmaschyne agschlosse. . 

Dünkle, wo mer albe z'letscht no V ogelchäschtli drus gmacht 
hei, wird niemer me bore, u ds Soode wird gly g~nz der V ~r­
gangeheit aghöre. Nachetruu:e wi:d. ihm nie~er, wil ~s ~ hertl u 
winterschzyt ungfreuti Arb1t gs1 1sch. Du~har he1 di ob_er~ 
Ledner jitze Druckwasser, cheu d'Häne drääJe u ds Wasser 1 di 
ungergstellte Gschir la loufe wi die uf der ungere Ledi, wo a're 
Wasserversorgig agschlosse sy. 

Dermit wäri am Aend vo mym Bricht uber ds Soode u ds 
Söödele wi me's synerzyt no zäntume kennt het. U einisch meh 
bruuch; mer der «Achetringeler», fer d'Verbindig vo hüt zu 
geschter härz'stelle u näbeby no nes bitzeli Kultur z'vermittle. 

H ans Beyeler 
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Jugend von ehemals 

Ernst Pulver, Schuhmacher in Laupen, erzählt aus seiner Bubenzeit. 

Am 29. Juli 1886 bin ich in der Wassergasse bei Gümmenen 
geboren. 

Von fünf Kindern war ich das älteste. Da mein Vater nur 
ganz kargen Verdienst hatte (im Sommer bei den Bauern 5 Fr. 
Wochenlohn, im Winter beim Schwellen an der Saane 1.20 Fr. 
pro Tag), mußte ich schon frühzeitig mitverdienen helfen. 
1 kg Brot kostete damals 60 Rp., 1 Liter Milch 15 Rp. Der Miet­
zins für unsere Wohnung war sehr niedrig: 60 Fr. im Jahr. Wir 
wohnten bei Briefträger Mäder im ersten Stock in der Wasser­
gasse oberhalb Gümmenen. Unsere Wohnung hatte zwei Zim­
mer, eine Küche, vorn und hinten eine Laube. Unten hatten 
wir in einem kleinen Stall eine Geiß, die meistens keine Milch 
gab. 

Obgleich alles billig war, konnten wir uns gar nichts leisten; 
der Verdienst war einfach zu gering. Vaters einziger Luxus war 
sein Pfeifentabak; dafür gab er in der Woche 20 Rp. aus. Vieles 
habe ich meinem Vetter, der zugleich mein Götti war, zu ver­
danken. Selbiger war Schneidermeister im W eißenbühl in Bern. 
Er hat mir so manches Anzügli geschenkt. Wie ich acht Jahre 
alt war, hat mich meine Mutter erstmals mitgenommen nach 
Bern (zu Fuß natürlich); das war für mich ein großes Erlebnis. 
Zum erstenmal habe ich da die Eisenbahn Bern - Freiburg ge­
sehen. Das hat mich so beeindruckt, daß ich noch lange Zeit 
davon träumte. 

Jedes Jahr haben wir dem Vetter allerhand Gemüse, auch 
Kirschen, Äpfel und Kartoffeln in einem Kinderwagen nach 
Bern gebracht, Gümmenen - Bern, alles zu Fuß, hin und zurück 
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40 km. Wie ich zehn Jahre alt war, mußte ich schon ganz allein 
mit dem Kinderwagen nach Bern reisen und dem Vetter aller­
hand bringen. Zur selbigen Zeit fuhr von Gümmenen nach 
Bern noch alle Tage die große Postkutsche. Sie wurde mir ein­
mal zum Verhängnis. Als ich bei der Rückreise unten am Gäbel­
bach angelangt war, fuhr mir der Postwagen vor, natürlich nur 
im Schritt. So hatte ich gute Gelegenheit, meinen Kinderwagen 
hinten an der Postkutsche mit einem langen Strick festzubinden. 
Ich bin dann in den Wagen gestiegen, und so ging es bis nach 
Frauenkappelen ganz herrlich, ganz gut, da der Postillion nur 
im Schritt fuhr und der Postwagen so hoch war, daß der Mann 
mich nicht sehen konnte. 

Leider war die Freude nur von kurzer Dauer. Auf der Anhöhe 
in Frauenkappelen gab der Postillion den Pferden die Peitsche; 
es ging nun alles im Trab. Mein Wagen fing bedenklich an zu 
schwanken; am Ende des Dorfes stürzte ich hinaus, und der 
leere Wagen wurde von der Post nachgeschleift. Zum Glück 
haben Leute, die neben der Straße auf dem Feld arbeiteten, den 
Postillion aufmerksam gemacht. Die Post hielt an, mein Wagen 
wurde abgehängt. Zum Ausgleich für seinen Ärger verabfolgte 
mir der Postillion nebst allen erdenklichen Kosenamen eine 
Tracht Prügel. Ich war glücklich, noch so heil davongekommen 
zu sein. Da meine Mutter aggressiv veranlagt war, habe ich ihr 
wohlweislich das Posterlebnis verschwiegen, denn ich war nicht 
so anspruchsvoll, daß ich zweimal Prügel verlangte. 

Manches Fränkli habe ich verdient mit Velo-Stoßen von 
Gümmenen bis auf die Anhöhe von Mühleberg. Ein Velo ko­
stete damals eine große Summe Geld: 400 bis 500 Franken; für 
so viel Geld konnte man damals die schönste Kuh kaufen. So 
war es verständlich, daß nur solche Herren und Damen, die gut 

bei Kasse waren, sich so ein Vehikel leisten konnten. Dabei hat­
ten alle Velos Starrlauf; erst in spätem Jahren kamen dann sel­
bige mit Freilauf und Rücktrittbremse auf den Markt. 

Für so ein Velo von Gümmenen nach Mühleberg zu stoßen, 
erhielt ich 10 bis 20 Rappen, manchmal auch 50. Ein sehr nobler 
Herr aus Bern gab mir einmal Semmelbrot und Schinken - ich 
konnte mich ordentlich satt essen - dazu noch 1 Franken. Ich 
war im Himmel und konnte nicht schnell genug der Mutter den 
Franken bringen. - Immerhin habe ich auf diese Weise über 
Samstag und Sonntag des öftern 2.50 bis 3 Fr. verdient. 

Eine andere Verdienstquelle hatte ich noch mit dem Sammeln 
von Pferdemist. Zur selbigen Zeit fuhren ganze Karawanen von 
Wistenlacher Bauern jeden Dienstag in aller Frühe nach Bern 
auf den Markt. Ihre Rosse pflegten - zu unserm Vorteil - schon 
am Stutz gegen Mühleberg ihre Sache abzusetzen. Für je einen 
Korb voll bekam ich 10 Rappen, manchmal auch noch ein Stück 
Brot dazu. 

Zur selbigen Zeit wurde gerade mit dem Bau der Bern-Neuen­
burgbahn angefangen. Es kamen haufenweise italienische Ar­
beiter. Die Wohnungen wurden rar; vielen Hiesigen kündigte 
man, darunter auch uns; denn die Italiener zahlten viel mehr 
Zins. Meine Eltern erhielten dann in Laupen eine bescheidene 
Wohnung im sogenannten Biglerhüsli bei Familie Ruprecht, 
Coiffeurmeister. Ich selber blieb noch in Gümmenen bei dem 
Schuhmacher und Kleinbauern Etter nahe bei der Holzbrücke. 
Daselbst konnte ich die Bauarbeiten am sehr großen Damm und 
Viadukt gut beobachten. Die Steine für den Viadukt wurden 
alle mit kleinen Einspännerwägeli - drei bis vier Steine darauf -
an der Station Kerzers abgeholt; das ging den ganzen Tag rum 
und ran, es war die reinste Pferdeschinderei. Eine Lokomotive 
mit Rollwagen brachte vom Tunnel Gurbrü das Material für 
den Damm herbei. Auch aus der Saane wurden viel Steine und 
Erde geholt. Aber das hatte schlimme Folgen. Weil der Damm 
an der Saane unterbrochen war, kam es dann im März 1898 zu 
einer Hochwasserkatastrophe. Das ganze Land vom Viadukt 
bis nach Gümmenen wurde überschwemmt. Mitten in der Nacht 
mußten wir aufstehen; das kalte Wasser im Zimmer reichte uns 
bis über die Knie. Bei aller Trostlosigkeit mußte ich noch herz­
lich lachen, denn meine Meisterfrau - eine sehr korpulente Per­
son - hatte sich aus lauter Angst im Hemd auf den Tisch ge­
flüchtet, das war ein so wunderbarer Anblick - wahrhaftig nicht 
zum Weinen. - Glücklicherweise senkte sich der Wasserspiegel 
bald, doch der Schaden war sehr groß: das ganze schöne Land 
war mit Kies überdeckt; bei unserm Haus wurde eine große 
Scheiterbeige weggeschwemmt; auch der Keller war für lange 
Zeit unbrauchbar. 

Meine Eltern haben mich dann nach Laupen geholt. Dort 
ging es uns etwas besser. Für meinen Vater zeigten sich mehr 
Verdienstmöglichkeiten, und meine Mutter war nachmals über 
zwanzig Jahre lang als Barrierenwärterin bei der Sensetalbahn 
angestellt. 

Aus meiner Schulzeit wäre auch einiges zu berichten. Die 
ersten fünf Jahre ging ich in Gümmenen in die Schule. Die 
Schulstube befand sich im Hause eines Rechenmachers hinter 
der heutigen Wagnerei Losenegger. Die ersten drei Jahre ging 
ich noch dort in die Schule. Dann wurde im Dorf unten ein 
Schulhaus gebaut. Unser Lehrer hieß Herr Kunz. Selbiger war 
ein sehr tüchtiger, aber auch sehr strenger Lehrer. Doch man 
muß bedenken, daß er alle neun Klassen zu betreuen hatte, im 
ganzen gegen hundert Kinder; mit Sentimentalität hätte er wohl 
kaum die Ordnung aufrecht erhalten können. 

Im ersten Schuljahr ging ich noch - wie viele andere auch -
im Rock, den mir meine Mutter selber genäht hatte, in die Schu­
le. Nur die Buben der wohlhabenden Bauern trugen schon im 
ersten Schuljahr Hosen. Einen sehr schönen Rock, der mein 
Stolz war, hatte ich für den Sonntag, ich schloß ihn sogar jedes­
mal in mein Nachtgebet ein: «Bhüet der lieb Gott mi Sunndig­
rock ! » Im zweiten Schuljahr kriegte ich dann vom Götti Hosen; 

das war doch etwas anderes, ich fühlte mich als junger Mann 
und nicht mehr als halbes Mädchen. 

Jedes Jahr bekamen wir einmal den Besuch des Herrn Inspek­
tors, eines bärbeißigen ältern Mannes. Dem Namen nach kannte 
ich diesen Herrn nur als « Späckmaudi», so nannten ihn in un­
gerechter Weise die obern Klassen. Wir Kleinen hatten eine 
heillose, unbegründete Angst vor selbigem Herrn, und daran 
waren nur die ältern Klassen schuld, welche sagten: «Morgen 
kommt der Späckmaudi, der wird euch alle nach Strich und Fa­
den verprügeln». Es war gar nicht so schlimm mit diesem 
Herrn Inspektor; er hat niemals einen Schüler angefaßt oder ge­
schlagen. - Mich hat er einmal (ich war im ersten Schuljahr) ge­
fragt: «Wo hat Moses gewohnt?» - Meine prompte Antwort 
war: «Im wüeschte Wätter usse». Darauf folgte ein allgemeines 
Gelächter, selbst der gestrenge Herr konnte sich eines Lächelns 
kaum erwehren. Ich war ganz baff, dachte ich doch, die Frage 
richtig beantwortet zu haben. Er hat mir dann auch ganz freund­
lich erklärt, Moses habe in der Wüste gewohnt, und daß Wüste 
und wüstes Wetter zwei verschiedene Dinge seien. - Von der 
selbigen Zeit an hatte ich keine Angst mehr vor dem Inspektor, 
sondern große Ehrfurcht vor ihm; ich konnte auch bei spätem 
Fragen die richtigen Antworten geben. 

Zwei Jahre und vier Wochen ging ich noch im neuen Schul­
haus im Dorf unten zur Schule. Hier mußten die Reinigungsar­
beiten von den ältern Klassen abwechslungsweise selber besorgt 
werden. 

Eine einzige Schulreise machten wir während diesen fünf 
Jahren, nämlich am 1. März 1898 nach Neuenegg zur Hundert­
jahr-Schlachtfeier. Auf Leiterwagen, die mit Tannästen bekränzt 
waren, fuhren wir auf der holperigen Straße über Laupen nach 
Neuenegg; für uns war das ein großes Erlebnis. 

In Laupen kam ich dann gleich in die Oberschule zu Herrn 
Kindler, Oberlehrer. Selbiger hatte die vier Klassen vom 6. bis 
9. Schuljahr. Herr Kindler war ein sehr tüchtiger Lehrer, bei 
dem ich mich heimisch fühlte. Hier war ein ganz anderes Klima. 
Leider war ich alles andere als ein Musterknabe, ich hatte zu 
viele Flausen im Kopf. Weil ich aber meine Aufgaben prompt 
erledigen konnte, drückte er des öftern ein Auge zu und verab­
folgte mir statt zwei Kläpfen nur einen. Grünes Licht hatte ich 
immer, wenn an der Türe geklopft wurde und Herr Kindler 
dann im Gang draußen mit jemandem ein Gespräch führte. Ich 
ging dann schnell auf seine Kanzel, machte dort meine Faxen, 
und alles hatte Freude daran. Dreimal ist mir selbiges auch gut 
gelungen; das viertemal, wie ich auf der Kanz.el war - oha lätz -
da kam Herr Kindler schnell zurück, erblickte mich auf seiner 
Kanzel: «Das isch aber dä Pulver Ernst, dä tonners Lümmel!» 
Mit seinen großen Tannzapfenfingern wollte er mich erhaschen. 
Schnell war ich wieder an meinem Platz. Herr Kindler verab­
folgte mir dann links und rechts ein paar zünftige Kläpfe, so 
daß ich die Engel im Himmel singen hörte. Mein Nebenschüler 
mußte laut lachen; er kriegte auch eine runtergehauen; ihm ist 
dann das Lachen vergangen, denn Herr Kindler war im Kläpfe­
austeilen sehr großzügig, man konnte sie gratis erhalten. 

Von selbiger Zeit an habe ich mich verändert. Ich war nun 
in der neunten Klasse und blieb bis zum Ende der Schulzeit ein 
anständiger Schüler. Herr Kindler gab mir. in den Zeugnissen 
immer gute Noten. Wer wollte, konnte bei ihm viel lernen. Der 
beste Beweis war ja, daß ich bei der Rekrutenaushebung in der 
Schulprüfung in allen Fächern die Note 1 erhielt. 

Mein Dienstbüchlein habe ich dann Herrn Kindler vorge­
wiesen. Er freute sich außerordentlich über das gute Ergebnis. 
Lächelnd sagte er: «Ja ja, Ernst, die vielen Kläpfe haben doch 
noch gute Früchte erwirkt». 

Nach meiner Schulzeit war ich fünfzehn Jahre lang in Ost­
deutschland. Ich arbeitete dort als Oberschweizer und half 
zwischenhinein einem Vetter bei seinen Schuhmacherarbeiten. 
Manch schöne Karte habe ich Herrn Kindler zukommen lassen, 
und er freute sich stets darüber. 
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Die ARA Mühleberg-Buttenried 
als erste Abwasserreinigungsanlage im Laupenamt 

Wenn man den Mühlebergern - vielleicht nicht ganz zu un­
recht - nachsagt, sie seien etwas konservativ und auch in der 
Einführung von etwas Neuem, z. B. auch punkto Frauen­
stimmrecht, nicht «schützig», so muß man ihnen dafür zugute 
halten, in der Abwasserreinigung vorwärts gemacht und im 
Amt Laupen die erste ARA gebaut zu haben. 

Im Blick auf 
- das deutlich gegen Westen gerichtete Wachstum der Stadt 

Bern, welchem - als erste Vorboten - in den angrenzenden 
Gebieten eine Streubautätigkeit vorausgeht, die auch in der 
Gemeinde Mühleberg eingesetzt hat, 

- das Projekt der Autobahn, und insbesondere 
- den Bau des Atomkraftwerkes 
hat der Gemeinderat durch Beschluß vom 5. Dezember 1966 
eine 13-köpfige Planungskommission eingesetzt mit dem Auf­
trag, sich mit den Fragen der Zonenplanung, Abwasserreini­
gung, Wasserversorgung, Baupolizei, der Schulen und der 
übrigen Infrastruktur zu befassen und der Behörde mit Bericht 
und Antrag zu dienen. 

Im gemeinderätlichen Auftrag wurde der Kommission ans 
Herz gelegt, wohl die Grundlagen für eine vorausschauende 
Entwicklung der Gemeinde zu schaffen, dabei jedoch danach 

zu trachten, die Eigenart und den noch vorwiegend ländlichen 
Charakter zu erhalten und zu verhindern, daß mit einer zu 
großzügigen Schaffung von Bauzonen einer von der Mehrheit 
der Bürger sicher nicht gewollten stürmischen Bautätigkeit mit 
all den sich stellenden Problemen und finanziellen Aufgaben 
Tür und Tor geöffnet werden. 

Der Bau des Atomkraftwerkes, von welchem man, wenn es 
nach 1971 im Betrieb sein wird, eine ansehnliche Steuerleistung 
erwartet, hat die Gemeinde nun aber doch unversehens vor 
große und kostspielige Aufgaben gestellt. Es ist dies insbeson­
dere die 67 Wohnungen enthaltende Siedlung für die Beleg­
schaft, die am Nordrand des Dorfes Mühleberg gebaut, in der 
ersten Etappe (33 Wohnungen und große Einstellhalle) bereits 
fertig erstellt ist und den Rahmen der öffentlichen Einrichtungen 
plötzlich sprengt. 

Eine dieser Aufgaben ist die vom kantonalen Energie- und 
Wasserwirtschaftsamt im Zusammenhang mit der Erteilung der 
Baubewilligung vorgeschriebene mechanisch-biologische Klär­
anlage, die nach Absprache mit der BKW nicht nur für die 
Siedlung allein, sondern für die ganze Region Mühleberg­
Buttenried projektiert und im Kostenbetrag von rund Fr. 
650 000 in der kurzen Zeit von rund dreieinhalb Monaten bei 

Das Klärbecken, in welchem das Schmutz 111asser durch Walzen und Bürsten in Rotation versetzt und auf Oxydationsbasis geklärt wird 
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noch zeitweise ungünstiger Witterung gebaut wurde und ter­
mingemäß auf Ende Juni 1969 in Betrieb genommen werden 
konnte. 

Bei dem erstellten Bauwerk handelt es sich um eine soge­
nannte Oxydationsanlage. Die Klärung der Schmutzwasser erfolgt 
gewissermaßen auf natürliche Weise, indem die sich bildenden 
Mikroorganismen (Geißeltierchen, Glockentierchen und andere 
Einzeller) sich aus den Schmutzstoffen ernähren und diese so 
zum Abbau bzw. zur Klärung der Abwässer bringen. Damit 
diese Urtierchen leben und ihren Dienst erfüllen können, muß 
das in das Klärbecken einfließende Schmutzwasser allerdings 
mit Sauerstoff angereichert werden, was mittels au tomatisch 
ein- und ausgeschalteten Bürsten und \Xi alzen, die eine starke 
Turbulenz erzeugen, geschieht. Nach einem etwa 45-minütigen 
Wasserumlauf ist der Klärprozeß bereits erfolgt, und das ge­
klärte Wasser fließt in das Marfeldingenbächli ab. Dieses Klär­
system, welches jedoch nicht für eine unbeschränkte Bewohner­
zahl gewählt werden kann, hat den Vorteil, daß Schmutz- und 
Sauberwasser nicht getrennt geführt werden müssen. Der 
Sauberwasseranteil darf allerdings einen bestimmten Grad 
nicht übersteigen, wenn sich die Mikroorganismen genügend 
ernähren und nicht den Hungertod erleiden sollen, womit der 
Kläreffekt verloren ginge. Der zurückbleibende, weitgehend 
mineralisierte Klärschlamm kann frisch oder in getrocknetem 
Zustand landwirtschaftlich als Dünger verwendet werden. 

Unsere Bilder (Fotos H. Rüedi) zeigen die untenher Butten­
ried am Marfeldingenbächli gelegene Kläranlage, zu welcher 
sogar eine asphaltierte Zufahrtsstraße führt. 

Fr. Nydegger 

N ahaufnahme der Beliiftungs- und R otatio11sa11lage 

Die neue Sensebrücke in N euenegg 

Mit der Inbetriebnahme der neuen Brücke ist dem interessan­
ten Mosaik der ziemlich genau 500 jährigen Geschichte des 
Senseüberganges bei Neuenegg das wohl auf absehbare Zeit 
hinaus letzte Steinchen eingefügt worden. Fünf Brücken über­
spannten den Grenzfluß rechtwinklig und waren deutlich der 
alten Straßenverbindung zwischen Bern und Freiburg über 
Wünnewil angepaßt. Die neue Brücke hingegen ist Richtung 
Flamatt abgewinkelt und unterstreicht somit schon in ihrer 
Linienführung die Neuorientierung in verkehrsgeographischer 
Hinsicht. Jenseits der Sense steht noch isoliert das alte Zollhaus 
als ein Zeuge längst vergangener Tage. 

Die erste Brücke wurde 1470 errichtet, nachdem Bern und 
Freiburg drei Jahre vorher in einer Übereinkunft beschlossen 
hatten, die Grenzen durch Gebietsaustausch endgültig zu be­
reinigen. Dabei wurden die Saanestädter verpflichtet, für den 
Bau und Unterhalt aufzukommen. 18 Jahre später wurde die 
auf drei Jochen abgestützte Holzbrücke durch Hochwasser 
zerstört und mußte ersetzt werden. Die unliebsamen Erfahrun­
gen mit dem wilden Grenzgewässer bewogen Freiburg zum 
Bau einer steinernen Gewölbebrücke, welche 1546 vollendet 
wurde. Allein, auch diese vermochte den öfters anbrandenden 
Fluten nicht unbeschadet zu widerstehen. Voile drd Jahrhun­
derte hielt dann die 1598 dem Verkehr übergebene Steinbrücke 
stand. Für den Bau der mächtigen Pfeiler ließ Meister Frarn,;:ois 
Cotty weit über 1000 Tuffquader behauen und herbeischaffen. 
Für die geleistete Arbeit erhielt er nebst Geld auch noch Roggen 
und Hafer von der Freiburger Regierung als Lohn ausbezahlt. 
Diese Brücke stand auch im Mittelpunkt der historischen Ereig­
nisse vom März 1798. Im Verlaufe ihres Bestehens wurde sie 
fünfmal ausgebessert und zur Zeit der gnädigen Herren öfters 
von obrigkeitlichen Weinfuhren passiert. 

Oberhalb der massigen Pfeiler staute sich indessen mehr und 
mehr Geschiebe auf, so daß man öfters um das Bauwerk bangen 
mußte. Deshalb wurde sie abgebrochen und 1893 durch die 
unschön wirkende Stahlfachwerkbrücke ersetzt, von der um die 
Jahrhundertwende jemand sagte, sie verderbe den historischen 
Charakter von Neuenegg. Nun hat auch sie ausgedient, und der 
gesamte Verkehr durch das Sensetal nach Flamatt und umge­
kehrt rollt nun über die neue und wesentlich schönere Beton­
brücke, welche eine Länge von 89 m; eine Fahrbahn von 7 m 
und zwei Gehwege von je 2,25 m Breite aufweist. Sie wurde 
nach zweijähriger Planung am 16. Juli 1968 durch die Firma 
Keßler, Thörishaus, zu bauen begonnen, ziemlich genau ein Jahr 
später geprüft und im August vollendet. D ie Kosten belaufen 
sich auf 1,11 Mio Franken oder 622,50 Fr. je Quadratmeter 
reiner Brückenfläche. 

N eue und alte Sensebriicke ( Foto H. B igler) 
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Banddurchschneidung durch Regiemngsral Schneider, Bern ( Foto H. Bigler) 

Neben den Vertretern der Kantons-, Bezirks- und Gemeinde­
behörden von Freiburg und Bern nahm auch recht viel Volk an 
der Einweihungsfeier teil. Der bernische Baudirektor, Regie­
rungsrat Schneider, hielt einen historischen Rückblick auf den 
Bau der verschiedenen Sensebrücken. Pfarrer Haldemann, 
Neuenegg, bezeichnete das Werk als ein Symbol der Verbrü­
rung im christlichen Sinne. Segen und Gebet sprach sein katho­
lischer Amtsbruder, Pfarrer Gruber aus Flamatt. Den Gruß der 
Freiburger Regierung überbrachte Finanzdirektor Waeber. Das 
gute Einvernehmen zwischen hüben und drüben kam dann 
ganz besonders an der Tafelrunde und später auch in den beiden 
Restaurants an der Sense auf schönste Weise zum Ausdruck. 

H.B. 

75 Jahre Samariterverein Laupen 

In einer gediegenen Feier im Bären zu Laupen beging der 
Samariterverein Laupen am Samstag, dem 22. März 1969, sein 
75-jähriges Jubiläum. Aus dem Rückblick auf das Vereinsge­
schehen in den 75 Jahren des Bestehens, in lebendiger Art von 
der Präsidentin vorgetragen, war zu vernehmen, daß im Jahre 
1884/85 in Bern auf Initiative des Berner Arztes Dr. Robert 
Vogt und des Sanitätsfeldweibels Ernst Möckli der erste Sama­
riterkurs der Schweiz stattfand. Nachdem in andern Schweizer 
Städten ähnliche Kurse durchgeführt worden waren, folgte im 
Jahre 1888 die Gründung des Schweizerischen Samariterbundes. 
Nur 5 Jahre später wurde in Laupen ein Samariterkurs durchge­
führt, und am Schlußabend dieses Kurses erklärten die 29 Herren 
aus dem ganzen Laupenamt-Frauen waren noch keine dabei -daß 
eine Sektion Laupen des Samariterbundes zu gründen sei. Dieser 
Beschluß wurde an der Gründungsversammlung vom 11. März 
1894 in der Linde Laupen in die Tat umgesetzt. 

Beim Studium des Gründungsprotokolles und der Protokolle 
der ersten Jahrzehnte fällt auf, daß das Samariterwesen zuerst 
eine reine Männersache war, und daß vor allem die Honoratioren 
tatkräftig mitarbeiteten. Später kamen dann die Frauen dazu, 
und die Mitgliedschaft verteilte sich immer mehr auf alle Schich­
ten der Bevölkerung . In ~en beiden Weltkriegen verlagerte sich 
die Hauptlast des Samariterwesens immer mehr auf die Frauen, 
und in einem Samariterkurs des Jahres 1941 erreichte diese 
«Weiberherrschaft » ihren H öhepunkt, indem am betreffenden 
Kurs kein einziger Mann teilnahm. 

D er Samariterverein Laupen entwickelte sich gut und steht 
heute als kräftiges, gut organisiertes und gut geführtes Glied 
der großen schweizerischen Samariterbewegung da. D aß dem 
so ist, kann z. B. mit den Resultaten der regelmäßigen Blut­
spendeaktionen belegt werden. Konnten im J ahre 1954 pro 
Spendeaktion 24 Flaschen Blut dem roten K reuz übergeben 
werden, so sind es heute weit über 150 Flaschen pro Aktion . 
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Abschließend dankte die Präsidentin allen, die v on der Grün­
dung bis heute dem Samariterverein in irgend einer Form zur 
Seite standen und wies darauf hin, daß gegenwärtig eigentlich 
nur die ungelöste Frage des Samariterlokals den berühmten 
Wermutstropfen im Freudenbecher darstellt. 

Herr Pfarrer Jaggi erinnerte an den Gedanken des Samariters, 
wie er in der Bibel dargelegt wird, und wie wir ihn heute emp­
finden sollten. Nicht Erbarmen mit dem «Armen alter Prägung» 
ist vonnöten, sondern tatkräftige und liebevolle Tat am «armen » 
von den Geschäften gejagten modernen Menschen im Straßen­
kreuzer, am «armen » alten oder einsamen Mitmenschen auch 
wenn ihm materiell nichts fehlt, am «armen» Mitmenschen in 
den sogenannten E ntwicklungsländern. 

Wir möchten den Samaritern von Laupen auch an dieser 
Stelle zu ihrem Jubiläum gratulieren, ihnen für den Dienst an 
der Allgemeinheit danken und für die Zukunft alles Gute 
wünschen! Sp. 

Das Jahr 
(1. November 1968 bis 31. O ktober 1969) 

In drei großen Ländern fanden Regierungswechsel statt, die auch für unser 
Land nicht ohne Bedeutung sind. Mit der Wahl Nixons ins Weiße Haus begann 
im N ovember eine neue Phase im Vietnamkrieg. Obschon die Friedensverhand­
lungen bisher keinerlei Resultate zeitigten, entschloß sich Nixen zum etappen­
weisen Rückzug der Amerikaner aus Vietnam. Damit eröffnet sich möglicherweise 
die Aussicht auf ein langsames Einschlafen dieses grausamen Konfliktes, bei dem 
ein militärischer Sieg offenbar ausgeschlossen ist. - Sein bereits sprichwörtlicher 
Starrsinn wurde dem französischen Präsidenten General de Gaulle im April zum 
Verhängnis, als er das erhoffte Ja in einer Volksabstimmung von untergeordneter 
Bedeutung nicht erhielt. So wurde er gezwungen, seinen angedrohten Rücktritt 
wahr zu machen. Sein Nachfolger Pompidou, der schon lange als Kronprinz ge­
golten hatte, sah sich im August genötigt, die von de Gaulle hartnäckig verwei­
gerte Abwertung des F ranc doch noch zu vollziehen. - Auch in der deutschen 
Bundesrepublik mußte die bisher tonangebende Partei, die CDU/CSU, von der 
Bühne abtreten und die Führung der Koalition SPD/FDP überlassen. Auch h ier 
war eine der ersten dekretier ten Maßnahmen die Korrektur des Wechselkurses 
hier allerdings im umgekehrten Sinne durch Aufwertung. ' 

Mit zynischer Berechnung wurde seit dem Überfall auf die Tschechoslowakei 
die russische D aumenschraube mehr und mehr angezogen. D reimal demonstrierte 
das unterdrückte Volk unmißverständlich gegen die O kkupation : Bei der Selbst­
verbrennung und anschließenden Beisetzung Jan Palachs, beim tschechischen 
E ishockeysieg über die verhaßten G enossen und anläßlich des ersten Jahrestages 
der «Befreiung». Der «Normalisierungsprozeß» wird jedoch unbeirrt weiterge­
führt. Er erreichte seinen vorläufigen H öhepunkt am 15. O ktober mit dem Rück­
tritt der führenden Köpfe des Prager Frühlings, Dubcek und Smrkovsky. 

Blutige Auseinandersetzungen fanden im Frühling und Sommer am Ussuri, 
dem Grenzfluß zwischen China und der Sowjetunion statt. Im August brachen 
schwere Unruhen in Nordirland aus, wo sich die sozial benachteiligten Katholiken 
gegen die priv ilegierte protestantische Mehrheit auflehnten, wodurch die Regie­
rung in London zum militärischen Eingreifen gezwungen wurde. Auch der Kon­
flikt um Israel wurde immer bedrohlicher, die gegenseitigen Schläge immer härter . 
Nach dem Umsturz in Libyen geriet auch der bis dahin einigermaßen neutrale 
Libanon in eine gefährliche Krise. 

Die Sensation des Jahres bildete trotz Krieg, Unruhen und N aturkatastrophen 
zweifellos die erste Mondlandung durch die Amerikaner am 20. Juli. 

Die internationalen Spannungen gehen auch an unserem Land nicht spurlos 
vorüber. Als Nebenschauplatz des Israel-Konflikts wurde der Flughafen Kloten 
durch palästinensische Saboteure ausgewählt, wo eine israelische Verkehrsma­
schine überfallen und beschädigt wurde. Die griechische Militärdiktatur warf 
ihrerseits ihre Schatten in die Schweiz. Im April veranstalteten die Obersten eine 
Siegesfeier des Regimes in Bern, die den berechtigten Zorn weiter Kreise hervor­
rief und zu einer Demonstration führte. Die Unterwanderung durch professionelle 
Krawallbrüder von auswärts führte zu einem Zusammenstoß mit der Polizei. 

Am 7. April verwüstete eine gewaltige E xplosion die Sprengstofffabrik in D otti­
kon im Aargau. Im August zogen mehrere Hagelwetter durch unser Land, die 
große Schäden anrichteten. 

Schäden werden im übertragenen Sinne auch durch unsaubere Vorkommnisse 
angerichtet. Im Dezember platzte die Bührle-Waffenschieber-Affäre, und im 
Oktober vernahm man von recht undurchsichtigen Vorfällen im Zusammenhang 
mit der Beschaffung des Florida-Luftüberwachungs-Systems. 

Daß man auch ohne «außerparlamentarische Opposition » und Krawalle gegen 
Regierung und Parlament nicht machtlos ist, bewiesen am 1.Juni die ETH­
Studenten, deren Referendum gegen das ETH-Gesetz erfolgreich war . 

D er Kanton Bern wird gegenwärtig sehr stark durch die Jurafrage belastet. Am 
11. D ezember hatte eine Gruppe von ferngesteuerten Sturmböcken (beliers) die 
Glanzidee, der Bundesversammlung einen Höflichkeitsbesuch abzustatten. D ie 
solchermaßen geehrten Herren hatten jedoch kein Verständnis für derartige Auf­
merksamkeiten und beförderten den ungebetenen Besuch vor die Türen. Im Juni 
erschien der Bericht der Kommission Petitpierre zum J uraproblem, und kurz dar­
auf legte auch der Regierungsrat seine Vorschläge zur Lösung dieses Konflikts vor. 

In unserer näheren Umgebung hat der Autobahnbau begonnen. Bereits ist der 
Viadukt über das D orf Flamatt hinweg im Bau. Über die Linienführung der N1 

Bern-Murten-Lausanne wurde lange und ausgiebig diskutiert. D er E inspruch 
der Gemeinde Frauenkappelen hatte Erfolg, indem eine neue Variante ausgear­
beitet und diesen Herbst öffentlich aufgelegt wurde. 

In Laupen gab das Projekt eines Industriegeleises in d ie Gemeinde Bösingen viel 
zu reden. Nachdem die Gemeindeversammlung am 24. Februar dagegen Stellung 
genommen hatte, gab dieser Entscheid seinerseits v iel zu reden, nicht zu letzt auch 
in der näheren und weiteren Umgebung. Das Geleise ist jedoch beschlossene 
Tatsache, womit nun überraschend schnell auch die Idee einer Umfahrungsstraße 
um Laupen ins Stad ium ernsthafter Planung getreten ist. 

Dr. Georg Wandert 
Am 22. O ktober 1969 starb in Bern nach langer, schwerer Krankheit H err 

Dr. Georg Wander, Ehrenpräsident der Firma Dr. A. Wander AG, Bern. 
Dr. Georg Wander leitete von 1928 bis 1939 das Werk Neuenegg und hierauf 

als D elegierter des Verwaltungsrates und Präsident desselben bis 1965 die 
Geschicke des Gesamtunternehmens. Von 1931 bis 1944 gehörte er dem G emein­
derat von Neuenegg an, wovon 6 Jahre als Vizepräsident, und von 1929 bis 1946 
dem D orfgemeinderat, den er während 14 Jahren präsidierte. 1960 ernannte ihn 
die Gemeinde Neuenegg zu ihrem Ehrenbürger. 

Auf ausdrücklichen Wunsch des Verstorbenen unterbleibt ein ausführlicherer 
Nachruf. 

Die Flugplatzfrage 
Der sehr große Widerstand, der den Plänen zum Bau eines Flughafens in Roß­

häusern entgegengesetzt wird, bewirkte in letzter Zeit zweierlei: Die Vergrößerung 
des Belpmooses wurde erneut zur Diskussion gestellt, und betr. einen Neubau 
wurden zwei weitere Gutachten bestellt. Zudem wurde und wird auch heute im­
mer wieder die Parole ausgegeben, Roßhäusern sei abgeschrieben, «politisch 
tot». Bis zum Vorliegen des amtlichen Todesscheines werden wir jedoch gut 
beraten sein, wachsam zu bleiben. 

Die Belpmoos-Ausbaupläne riefen sofort eine Reaktion bei der betroffenen 
Bevölkerung hervor. Im September 1969 wurde in Muri die «Vereinigung gegen 
den Ausbau des Flughafens Bern-Belp» gegründet. Der Verein gegen den Kon­
tinental-Flughafen Bern steht mit dieser Vereinigung in engem Kontakt. Beide 
Gruppen haben ihre Tätigkeit so aufeinander abgestimmt, daß sie sich gegenseitig 
unterstützen und ergänzen. 

D as Gutachten der Firma Locher, Zürich, über die technischen Möglichkeiten 
eines Kontinentalflughafens in der Region Bern liegt schon einige Zeit vor. Es 
wird jedoch von der Regierung als «vertraulich» bezeichnet, so daß einmal mehr 
die berechtigten Wünsche nach Information ignoriert werden. Soviel scheint 
jedoch festzustehen, daß Roßhäusern rein technisch gesehen durchaus nicht etwa 
abgeschrieben ist. Über die Bedürfnisfrage (auch im Bezug auf andere Standorte) 
hatte sich das Gutachten nicht zu äußern. Diese Aufgabe hat Prof. Risch vom 
Institut für Fremdenverkehr der Universität Bern übernommen. Sein Bericht 
steht jedoch noch aus. 

Gesamthaft gesehen war die Aktivität im letzten Jahr recht beschränkt . Um so 
überraschender war daher die Nachricht von der am 22. Sptember erfolgten Kon­
zessionserteilung für einen Flughafen Schmitten. Hier wurde uns praktisch vor­
demonstriert, was geschieht, wenn es gelingt, hinter dem Rücken des Volkes 
vollendete Tatsachen zu schaffen. Was diese Konzession für die Region Bern für 
Folgen haben wird, steht heute noch völlig offen. 

Landwirtschaft 
Kurz nachdem der letzte Bericht abgeschlossen war, platzte eine kleine Bombe. 

Es hieß plötzlich in der Tagespresse, daß Butter eingeführt werde; so war denn 
der Monster-Butterberg schon abgebaut . Dabei haben sich aber Produzenten wie 
Konsumenten einem besonderen Effort hingegeben. Große Unruhe aber brachte 
der von Prof. Mansholt aus Holland geschaffene Bericht in d ie Bauernsame. 
Einige Gedanken und Fragen seien doch noch festgehalten. Was soll mit dem 
brachliegenden Land geschehen? Wer pflegt in unserem ausgesprochenen Reise­
land die Hügel und Abhänge? O der ist etwa das Schweizervolk bereit, einem Teil 
der Bauern einen Lohn als Landwi rtschaftsgärtner zu bezahlen? Wer bezahlt die 
Kosten für ein Umlernen? Wer übernimmt die Schulden, welche auf den n icht 
mehr bewirtschafteten Heimwesen lasten? Ich glaube, daß sich noch -zig Fragen 
stellen würden. 

Im Verlaufe des Winters stellte der Bauernverband Antrag auf Erhöhung der 
E inkommensgrenze für Kinderzulagenberechtigung. Inzwischen hat die Bundes­
versammlung (Herbstsession) diesen Antrag gebilligt. In der gleichen Session 
wurde der 4. Landwirtschaftsbericht des Bundesrates durchgenommen . Allgemein 
gesehen, so sagte Bundesrat Schaffner, sei man zufrieden mit den Bauern. So haben 
die Bauern die ihnen angedrohte Milchkontingentierung doch zu vermeiden ge­
wußt, und langsam sei auch eine marktkonformere Produktion im Anlaufen. Dies 
zeige sich insbesondere durch vertragliche Vereinbarungen zwischen Produzent 
und Abnehmer. Unbefriedigt wie immer war natürlich der Landesring , welcher 
sich ja auch gegen den Zuckerbeschluß auflehnte, und in den Migrosläden, sicher 
am günstigsten Ort, Referendumsbogen auflegte. Der E rfolg bl ieb nicht aus. 
So blieb dem Bundesrat nichts anderes, als einen dringlichen Beschluß zu fassen, 
um den Bauern in d ieser Saison d ie Rüben zu bezahlen. D abei wären die Belastun­
gen, welche im Zuckerbeschluß vorgesehen waren, dem Produzenten wie dem 
Konsumenten angehängt worden. Bei dieser Übung des Landesringes kommt 
man nicht darum herum zu merken, daß es nicht mehr lange gehen wird, bis zum 
Generalangriff auf das Landwirtschaftsgesetz geblasen wird. Werden uns die 
Frauen, im Falle der Berechtigung zur Abstimmung, nicht im Stich lassen ??? 

D ie Arbeiten in Feld und Acker ließen sich zum größten T eil bei normalen 
Witterungsbedingungen erledigen. Beim Getreide gab es wegen der so unzeit­
gemäßen Regenfälle z. T . Auswuchsschäden. D er Herbst aber hat uns eine gerade­
zu ungewohnte Fülle an Sonnenschein gebracht . Ohne Druck und Gejage konnte 
man die Hackfruchternte einbringen, welche allgemein gesehen gute E rträge 
ergab. Schon sind zum Teil die neuen Saaten schön aufgegangen, und dankbar 
blicken wir wieder einem neuen Jahr entgegen. Hoffentlich erfüllen sich die so 
nötigen Einkommensverbesserungen, und hoffentlich verstehen unsere 94% 
Nichtbauern, daß ein gesunder Bauernstand das A und das O eines freien Staates ist. 

Laupen-Chronik 
1969 

Öffentliches und politisches Leben 
1. Gemeindeversammlungen 

17. D ezember 1968: 175 Anwesende. Bei einer Steueranlage von 2,0 und einer 
L iegenschaftssteuer von 0,8°1oo ist dem Voranschlag für das Jahr 1969 zuge­
stimmt worden, welcher bei E innahmen von Fr. 1409200.- und Ausgaben 
von Fr . 1 426 800. - einen mutmaßlichen Ausgabenüberschuß vorsieht von 
Fr. 17 600.-. Abgelehnt wurde dagegen der Kredit für die Anschaffung eines 
O ccasionsfahrzeuges Unimog. Für die Erstellung einer Wasserleitung zum 
Reihenhaus der KOWA AG sowie für eine Verbindungs-Wasserleitung vom 
Eigerweg zur Bösingenstraße ist ein Gesamtkredit von Fr. 21 000.- bewilligt 
worden. - Einstimmig zugestimmt wurde auch dem Einbürgerungsgesuch des 
deutschen Staatsangehörigen Ernst Strohn, Steindrucker, Laupen. - Mit großem 
Mehr, gegen nur 8 Stimmen, beschloß die Versammlung die Einführung des 
Frauenstimm- und Wahlrechtes in der Gemeinde. - Nachdem in einer frühem 
Versammlung bereits die Amtszeitbeschränkung für den Gemeinderat eingeführt 
worden ist, ist diese Einschränkung (3 Amtsperioden) nun auch für die vom Volk 
gewählten Kommissionen beschlossen worden . - Da durch das H ochwasser vom 
22. September 1968 beim Schwimmbad erheblicher Schaden verursacht worden 
ist, erteilte die Versammlung dem Gemeinderat Kompetenz zur Prozeßführung 
gegen die Freiburg. E lektrizitätswerke. 

24. Februar 1969: 271 Anwesende, wovon 78 Frauen . D ie Versammlung nahm 
Stellung zu dem zu erstellenden Industriegeleise von der Station Laupen zu dem 
in Hanenhus, Gemeinde Bösingen, geplanten Esso-Tanklager. Mit 171 gegen 92 
Stimmen ist Ablehnung beschlossen worden. Ausschlaggebend für die Ablehnung 
war namentlich die Befü rchtung der per Camions vorgesehenen Abtransporte, 
welche zur Hauptsache durch unsere Ortschaft erfolgen müßten. - Genehmigt 
wurde das neue Kanalisat ionsreglement, welches die technischen Vorschriften 
besser umschreibt und welches eine erhöhte Kanalisations-Einkaufsgebühr 
(8 % statt bisher 4% ) vorsieht . - Zugestimmt wurde der Anschaffung eines neuen 
Unimog mit Straßenwischmaschine, Schneepflug, Salz- und Sandstreuer im 
Kostenbetrage von Fr. 68 000.-. An die auf Fr. 307 420.- veranschlagten Ver­
bauungskosten des Talbaches bewilligte die Versammlung einen Beitrag von 25 % , 
ausmachend den Betrag von Fr . 74 350.-. 

25. J uni 1969: 215 Anwesende, wovon 66 Frauen. Genehmigt wurde die Ge­
meinderechnung pro 1968. H ierüber gibt d ie Aufstellung h ienach Aufschluß. Für 
die E rstellung eines neuen Kindergartens ist dem Landankauf (etwa 3113 m2

) 

sowie dem Projektierungskredit von Fr. 3500.- zugestimmt worden. Genehmigt 
wurden ferner Sonderbauvorschriften für die Erstellung eines 4-geschossigen 
Wohnblocks durch die Pensionskasse des Personals bern. Gemeinden. Für den 
Landerwerb an der Neueneggstraße (für Straßenkorrektion und Trottoir) erteilte 
die Versammlung dem G emeinderat Kompetenz, die E xpropriation durchzu­
führen. - An die auf Fr. 150 000.- veranschlagten Restaurationskosten des 
Balmerhauses am Kreuzplatz bewilligte die Versammlung einen Beitrag von 
Fr. 10 000.-. Zustimmung fand auch der Baugebühren- und Vermessungskosten­
tarif sowie das bezüglich der Ersatzsteuer abgeänderte Wehrdienstreglement. 

2. Ergebnis der Gemeinderechnung pro 1968 

Zusammenzug der B etriebsrechnung 

Allgemeine Verwaltung . .......... .. .. . ... . ... . 
Bauwesen . . . . .... .. . . .. . . . . .. .. .. . . ......... . 
Rechts-, Polizei- und Militärwesen . .. ........ . .. . 
Gesundheitswesen ... . . .. ..... . . . .. . . . . . ...... . 
E rziehung, Bildung, Kultur, Sport .. . . ... ...... . . 
Soziale Wohlfahrt .. ... . ...... . ..... . .... .. . . . . 
Volkswirtschaft ....... . ........... . ... .. . .. .. . 
Finanzwesen .. . .. . . . . .... . . . .... . .. ... . .. .... . 
Steuern .... .. ... . ....... . .. .. . . . . . . . . . . .. . .. . 

Ertragsüberschuß .. ......... .... . ...... ... ... . 

V ermögensrechnung p er J 1. D ezember 1968 

T otal A ktiven (ohne Spezialfonds) ... ...... .. . . . . 
Passiven : Darlehen ..... . .. . ....... . ..... . .... . 

Vorschuß a/Kläranlagefonds . . ........ . 
Zweckgebundene Rückstellungen . . . . .. . 
Z weckgebundene Gemeindegüter . ... .. . 

Aufwand 
Fr. 

131109.60 
366 422.70 
111 229. 10 
63 338.05 

414 572.95 
174 602.75 

6 087.55 
70 009.-
38 958.80 

1 376 330.50 

371000.-
70 000.-

178 000.-
61 724.85 

680 724.85 
Reinvermögen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 318 345.20 

999 070.05 

Bestand der Spezialfonds . .... . ..... . . ..... . . . . . 

Kirchgemeinde 

Ertrag 
Fr. 

46 561.10 
28 634.05 
35 862.35 
63 904.65 
70 176.75 
44 456.60 

1 786.-
5 752.85 

1 082 661.50 

1 379 795.85 

3 465.35 

999 070.50 

999 070.05 

999 070.05 

641196.40 

Im Berichtsjahr wurden 41 Kinder getauft, 39 K inder konfirmiert, 16 Paare 
getraut und 25 Personen kirchlich bestattet. 

A m 1. N ovember trat unser neuer Seelsorger, H err Pfarrer Jaggi, sein Amt in 
Lau pen an, und am Reformationssonntag, den 3. November , erfolgte dann in der 
vollbesetzten Kirche die feierliche Amtseinsetzung. Als beauftragter lnstallator 
des Synodalrates amtierte Herr Prof. H ans Dürr. Ansprachen hielten Herr Regie-
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rungsstattbalter Aebersold, der die Wahlurkunde überreichte, sowie Herr Pfarrer 
Jaggi, der sich in sympathischen Worten der Kirchgemeinde vorstellte, seine Vor­
sätze, Absichten und Wünsche den Zuhörern darlegend. Dankbar sei auch der 
Singkreis Flamatt- Laupen erwähnt, der die Feier -durch seine Gesangsvorträge 
umrahmte. 

Vorträge: Einen Vortrag mit Lichtbildern über seinen früheren Wirkungskreis 
im Tessin hielt am 16. Januar Herr Pfarrer Jaggi vor dichtgedrängter Zuhörer­
schar. Zwanglos und interessant schilderte er die Eigenart der Menschen, die er 
dort betreute, die Situation der deutschsprachigen evangelischen Kirchgemeinden 
im Tessin, ihre anders gearteten Verhältnisse und Probleme. 

Vortragsreihe über das Thema «Christentum und Kommunismus», organisiert 
durch die Kirchgemeinden des Amtes Laupen: Nach einem Einführungsabend 
am 12. Februar wurde am 19. Februar der Dokumentarfilm einer Jugendweihe in 
Leipzig DDR gezeigt, eingeführt und erläutert durch den Ortspfarrer. Es folgte 
am 26. Februar: Dr. Konrad Farner über Kommunismus in Geschichte und 
Gegenwart, und am 8. März: Vortrag mit Aussprache für alle Gemeinden von 
Pfr. Milos Sourek über «Geistige Tradition und Gegenwart in der Tschechoslo­
wakei». 

Mit Bedauern mußte der Rücktritt unseres Sekretärs Hans Spring auf 1. Juni, 
infolge Übersiedlung nach Neuenegg, zur Kenntnis genommen werden. Seine 
tatkräftige Mitarbeit in Kirchgemeinderat und Kirchgemeinde, seine gewissen­
hafte Amtsführung als Sekretär, ganz besonders auch im Hinblick auf die Vorar­
beiten auf die Pfarrwahl hin, verpflichten uns zu großem Dank ! Als Nachfolger 
im Kirchgemeinderat konnte Herr Dr. J.-P. Müller, der seit J ahren unserer Kirche 
sehr nahe steht, gewonnen werden. Die einstimmige Wahl erfolgte an der Kirch­
gemeindeversammlung vom 13.April 1969, mit Amtsantritt auf 1.Juni. 

Leider mußte im März anläßlich einer kleinen Reparatur am Kirchenboden 
festgestellt werden, daß das Gebälk im Hohlraum unter dem Boden arg mitge­
nommen und zum Teil faul war, so daß ein Umbau nicht zu umgehen ist. Als 
Folge davon mußten sowohl die Reparatur der Außenmauern bergwärts, als auch 
die Neubepflanzung der Umgebung und die Installation der Schwerhörigenanlage 
zurückgestellt werden. 

Burgergemeinde 
Versanunlungen 

10.Januar 1969: Erstmals nahmen an dieser Versammlung auch die Frauen teil, 
nachdem die Einführung des Frauenstirnm- und Wahlrechtes am 6.Mai 1968 
beschlossen worden ist. Infolge Demission der Ratsmitglieder Emil Ruprecht­
Gay und Dr. R. Ruprecht waren Ergänzungen in den Burgerrat notwendig. Als 
neue Ratsmitglieder wurden gewählt: Frl. Gertrud Klopfstein und Fritz Klopf­
stein-Hofmann. Hans Klopfstein-Herren wurde für eine weitere Amtsperiode 
einstimmig wiedergewählt. - Sodann bewilligte die Versammlung drei Bauland­
gesuche, von welchen bis heute deren zwei beansprucht wurden. Die Budget­
vorlage, welche einstimmig genehmigt wurde, sieht mutmaßliche Mehrausgaben 
von Fr. 18 375.- vor. In dieser Vorlage sind allerdings die 3 Landverkäufe nicht 
berücksichtigt. 

9.Juni 1969: Diese Versammlung genehmigte sämtliche Jahresrechnungen pro 
1968 einstimmig. Die neue amtliche Bewertung der Liegenschaften erbrachte der 
Burgergemeinde eine papierene Vermögensvermehrung von Fr. 760 000.-. Diese 
Vermehrung wird sich lediglich in den zu entrichtenden Steuern auswirken. Sie 
zeigt aber auch, daß sich die Burgergemeinde vermehrt mit der Bodenpolitik be­
fassen muß. Beschluß zu fassen war auch über eine Übernahme der Liegenschaft 
Waldhöheweg 7 in Bern. Dieses 2-Familienhaus wurde der Burgergemeinde von 
den verstorbenen Geschwistern Balmer angetragen als Entgeld für die Einrichtung 
und Zurverfügungstellung der beiden Balmerstuben im Burgerhaus in Laupen. 
In diesen Balmerstuben ist bekanntlich der künstlerische und literarische Nachlaß 
unseres Ehrenburgers und Mundartdichters Emil Balmer untergebracht. Das 
Balmerhaus in Bern erfordert Renovationen, die auf rund Fr. 50 000.- beziffert wer­
den. Der erforderliche Kredit wurde gesprochen. - Einern Baulandgesuch für 
eine Parzelle am Blumenweg wurde einstimmig entsprochen. - Der neue Wald­
wirtschaftsplan des Kreisforstamtes verlangt wesentlich vermehrten Waldwegbau. 
Unsere Waldungen sind in dieser Hinsicht zu wenig erschlossen und es zeigen 
sich, im Hinblick auf eine rationellere Bewirtschaftung der Wälder, Schwierig­
keiten in der Holzabfuhr. Auf Antrag des Rates spricht die Versammlung einen 
Kredit von Fr. 60-80 000.- für den Bau eines Waldweges im Leuenbühl. Dieser 
Weg in der Länge von 1 km wird diesen Waldteil ganz wesentlich erschließen 
und eine verbesserte Bewirtschaftung ermöglichen. - Die Abrechnung über den 
Bau des Burgerhauses stellt sich wesentlich günstiger als im Voranschlag vorge­
sehen. 

Schulwesen 
Primarschule 

Im Berichtsjahr sind einige .Anderungen zu verzeichnen. Auf31.Dezember 1968 
ist Herr Germann Haldimann als Präsident und als Mitglied der Primarschulkom­
mission zurückgetreten. Auf Neujahr 1951 ist er in die Kommission gewählt 
worden. Im Frühjahr wurde er Nachfolger von Herrn Pfarrer Jahn auf dem 
Präsidentenstuhl. Herr Paul Riesen, seit Januar 1963 Mitglied der Primarschul­
kommission, bat auf den 1. Januar 1969 Herrn Haldimann abgelöst. Auf Frühjahr 
1969 hat Fräulein Barbara Leuenberger die Stelle ihrer Vorgängerin, Fräulein 
Myrtha Kaiser, die nach Biel gewählt worden ist, angetreten. Fräulein Kaiser war 
seit Frühjahr 1967 an unserer Schule tätig gewesen. Allen Zurückgetretenen sei 
für ihre Arbeit im Dienste der Schule herzlich gedankt. Den Nachrückenden gilt 
der Wunsch, sie mögen in ihrer Tätigkeit von Glück und Befriedigung begleitet 
werden. Es mag noch erwähnt werden, daß auf Beginn des Schuljahres 1969/70 
die Klassen vom ersten bis zum dritten Schuljahr rotierend geführt werden. 
Längere Stellvertretungen waren an der Primarschule keine nötig. 

Am 1. ovember 1969 wiesen unsere Schulen folgende Schülerbestände auf: 
Primarschule 215 Schüler (Vorjahr 221); Sekundarschule 88 Schüler (Vorjahr 87); 
Total 303 Schüler (Vorjahr 308). 

Sekundarschule 
Im Frühling 1969 demissionierte Dr. R.Lüthi als Präsident der Sekundarschul-
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kommission. Sein Wirken im Dienst der Schule sei ihm auch an dieser Stelle herz­
lich verdankt. Zum neuen Präsidenten wurde Herr H. Gaucbat gewählt. 

Aus dem Lehrerkollegium der Sekundarschule sind dieses Jahr erfreulicherweise 
keine Mutationen zu melden. Frau M. Aeschbacber-Tobler führte mit der 7. Klasse 
eine erfolgreich verlaufene Landschulwoche in Les Hauderes durch. 

Durch den geplanten Ausbau unserer Schule auf 5 Stufen im Frühling 1970 und 
durch die ebenfalls geplante Eröffnung einer neuen Klasse der Primarschule 1971 
wurde die Frage der Beschaffung neuen Schulraums äußerst dringend. Eine vom 
Gemeinderat eingesetzte Planungskommission bearbeitete den ganzen Problem­
kreis und schlug dem Gemeinderat zuhanden des Souveräns die Projektierung 
eines neuen Sekundarschulhauses vor. 

Wehrdienste 
Hilfeleistungen: Im Berichtsjahr wurde unsere Gemeinde glücklicherweise von 

Schadenfeuern und Überschwemmungen verschont. - Einzelne Gruppen vom 
1. Löschzug wurden aufgeboten, um der von einer Überschwemmung heimge­
suchten Ortschaft Kerzers mit Pumparbeiten Beihilfe zu leisten. Besten Dank all 
denen, die sich immer wieder zur Verfügung halten. 

Übungsdienst: Die Übungsdienste wickelten sich nach den vorgeschriebenen 
Programmen ab. An der Alarmübung vom 16. Oktober 1969 beteiligte sich auch 
der Samariterverein. 

Inspektionen: Die ganze Wehr wurde am 13. September 1969 von Herrn lnsp. 
Paul Schindler und Herrn Regierungsstatthalter Martin Aebersold inspiziert. Die 
Wehr wurde als einsatzfähig und gut ausgebildet taxiert. 

Kurse: In Kursen wurden ausgebildet: Geräteführerkurs II: 1 Mann, Geräte­
kurs I: 2 Mann, Rohrführerkurs : 6 Mann. 

Mutationen: Lt. Ernst Schmid, Chef von Löschzug 1, verläßt die Wehr, nachdem 
er während 24 Jahren in deren D iensten stand, die letzten 7 Jahre als Offizier. 
Seine Dienste werden auch an dieser Stelle bestens verdankt. Zum Nachfolger 
wurde Fritz Ellenberger jun. bestimmt. 

Verzeichnis der Todesfälle 1968/69 
Burri geb. Trolliet Elisabeth, geb. 1883, gest. 17.November 1968. - Marti geb. 

Moser Rosa, geb. 1906, gest. 9.Dezember 1968. - Schmid Johann, geb. 1882, 
gew. Landarbeiter, gest. 21.Dezember 1968. - Herren Friedrich, geb. 1888, gew. 
Landarbeiter, gest. 25.Dezember 1968. - Romang Gottfried Ludwig, geb. 1890, 
gew. Architekt, gest. 25.Dezember 1968. - Kilchherr Elisa, geb. 1884, gest. 
28.Dezember 1968. Jordi geb. Krebs Luise, geb. 1896, gest. 29. Dezember 1968. -
Ruprecht Ernst, geb. 1903, Coiffeurmeister, gest. 7.Januar 1969. - Ruprecht, geb. 
Zehnder Emma, geb. 1897, gest. 19. Januar 1969. - Klopfstein geb. Stalder 
Rosalie Josephine, geb. 1883, gest. 29.Januar 1969. - Gruber Walter, geb. 1885, 
gew. Geometer, gest. 8. Februar 1969. - Wittwer Johann, geb. 1886, alt Maschi­
nenmeister, gest. 2.März 1969. -Dussoix geb. Paquin Simone Andree, geb. 1906, 
gest. 8.März 1969. - Ruprecht Emil, geb. 1909, Landwirt, gest. 10.März 1969. -
Mäder Rudolf, geb. 1883, a. Bauarbeiter, gest. 25.April 1969. - Mäder Rudolf, 
geb. 1888, gew. Landwirt, gest. 30.April 1969. - Iseli Friedrich, geb. 1883, alt 
Fabrikarbeiter, gest. 6.Mai 1969. - Dettwiler Jakob Traugott, geb. 1886, gew. 
Schreiner, gest. 24.Mai 1969. - Blumenstein geb. Friedli Frieda, geb. 1896, gest. 
24. Juni 1969. - Vogel Werner, geb. 1911, Hilfsarbeiter, gest. 2. Juli 1969. -
Balmer Albert, geb. 1908, gew. Landwirt, gest. 7. Juli 1969.- Herren Ernst, geb. 
1888, gew. Wirt, gest. 22.Juli 1969. - Herren geb. Balmer Emma, geb. 1882, 
gest. 5.August 1969. - Jüni geb. Lehmann Bertha, geb. 1883, gest. 10.August 
1969. - Vögeli Gottlieb, geb. 1892, gew. Fabrikarbeiter, gest. 15. September 
1969. - Klopfstein Werner, geb. 1898, gew. Mechaniker, gest. 17. September 
1969. -Hänni geb. Neuenschwander Frieda, geb. 1899, gest. 23. September 1969. -
Wenger Hans Rudolf, geb. 1882, gew. Kaufmann, gest. 5. Oktober 1969. 

Vereine 
Verkehrsverein 

Auf die beiden vergangenen Jahre verteilen sich folgende Aktionen, die zum 
Teil abgeschlossen, zum Teil erst im Beratungsstadium sind: 

Verkehrswesen: Auf unsere Veranlassung hin ist - auf Staatskosten - die Treppe 
von der Kirche zum Schloß neu erstellt worden. Am Bahnhofplatz und beim Ge­
meindehaus wurden Parkierungsfelder angebracht. Schwieriger ist das Parkie­
rungsproblem auf dem Läubliplatz. Besucher Laupens möchten die Läublihäuser 
ohne viele Autos davor sehen und fotografieren; anderseits ist der Platz aber 
öffentlicher Boden. Eine Lösung wird angestrebt. Beim Kantonalen Straßenver­
kehrsamt haben wir erreicht, daß bei der Steinernen Brücke (Thörishaus/Flamatt) 
wieder ein Wegweiser «Laupen» angebracht wird. Die Karte «Sensetal -Laupen» 
1 :50 000 (mit Laupen im Mittelpunkt) wird auf Ende 1970 oder Anfang 71 
erscheinen. 

Bauberatung: Bei folgenden Bauprojekten hat der VVL - teilweise auf Wunsch 
des Gemeinderates - beratend mitgewirkt: Metzgerei Herren, Haus Binggeli 
Marktgasse, Eisenhandlung Freiburghaus, neues Projekt KOW A. 

Werbungfür Laupen: Die Zündholzaktion mit einer Auflage von 110 000 Mäpp­
chen war ein Erfolg (für den VVL sogar finanziell). Je ein Schaufenster in Bern 
und in Murten haben für Laupen geworben. Da in Zeitungen und Zeitschriften 
oft allerlei Unrichtiges über das Achetringelen in Laupen zu sehen und zu lesen 
ist, haben wir ein illustriertes Flugblatt herausgebracht, das Einbeimischen, 
Silvesterbummlern, Journalisten und Fotoreportern zur Aufklärung dienen soll. 
Bei einer bernischen Fahnenfabrik ließ der VVL Flaggen der Gemeinden des 
Amtes Laupen herstellen ; sie sollen bei festlichen Anlässen die Ortschaften 
schmücken und gleichzeitig die Kenntnis der Gemeindewappen wachhalten. 

Verschiedenes: Das Problem einer Gemeinschaftsantenne für Laupen wird in 
Zusammenarbeit mit dem Gemeinderat weiter verfolgt. Drei eingegangene 
Offerten werdeµ gegenwärtig durch ein Fachgeschäft in Bern geprüft. Nach 
Vorliegen der Gutachten wird der VVL dem Gemeinderat bestimmte Anträge 
unterbreiten können. Die Serenade im «Schloßhof von Laupen» vom 24.Au­
gust mußte wegen ungünstigen Wetters in die Kirche verlegt werden, wo dann 
das Bläserquintett Erismann aus Biel mit seinem reichen Programm viel Freude 
bereitete. - D en Versuch im Schloßhof werden wir wiederholen. 

Turnvereine 

Aktive 
Nach einer Sommerpause begann im Oktober 1968 das «Jedermannturnen» 

wieder. Die Teilnehmerzahl von etwa 25 Personen pro Abend zeigt uns die große 
Beliebtheit dieser Turnstunde, die jeden Freitag um 19.00 Uhr durchgeführt wird. 
Wir haben die größte Mühe, diese große Zahl von «Turnhungrigen» in unserer 
zu kleinen Turnhalle in zweckentsprechender Weise zu beschäftigen. - An unsern 
Turnervorstellungen im Bären zeigten wir zusammen mit der Damenriege ein 
abwechslungsreiches turnerisches Programm. - Der Silvesterbummel wurde zum 
erstenmal als Nachtorientierungsmarsch durchgeführt. Am Mittelländischen 
Turnfest in Belp warteten unsere Turner mit einer guten Leistung auf. Dem 
Kreisturntag in Rüschegg war der Wettergott nicht gut gesinnt; er formte dieses 
Turnfest fast in ein Schwimmfest um. 

Jugendriege 
Die Turnstunden wurden regelmäßig von über 50 Knaben besucht. Geturnt 

wurde wie üblich am Dienstagabend in zwei Abteilungen. Die «Großen» hatten 
zudem die Möglichkeit, jeweils am Donnerstag von 19.00-20.00 Uhr, das Hand­
balltraining des TV zu besuchen. Der schöne Sommer begünstigte das Leicht­
athletiktraining sehr, was seinen Ausdruck in den Ranglisten diverser Veranstal­
tungen fand. Zudem ist es zur Tradition geworden, daß die Jugi Laupen jugend­
liche Spitzenläufer an die Stadtvereine liefert. Im August nahmen die Alteren mit 
einer Mannschaft am Mittelländischen Korbballrurnier in Bern teil. D as Lospech 
hat sie leider bei der Gruppeneinteilung um die sichere Teilnahme am Final ge­
bracht, und sie mußten sich mit dem dritten Gesamtrang «begnügen». Im gleichen 
Monat reiste die gesamte Jugendriege nach Zollikofen zur Teilnahme am Jugend­
riegentag. Nebst einigen guten Rangierungen von Einzelrurnern ist besonders der 
ausgezeichnete dritte Rang der 1. Stafettenmannschaft hervorzuheben. 

Handball 

Im Turnverein wird rege Handball gespielt. In der Wintersaison 1968/69 
spielte die 1. Mannschaft in der 3. Liga und die 2. Mannschaft in der 4. Liga. An 
der Sommer-Kleinfeldmeisterschaft meldeten wir eine Mannschaft. 

Damenriege 

Wir sind stolz darauf, daß die Riege zur Zeit über 40 aktive Turnerinnen zählt. 
Die Turner überraschten uns dieses Jahresende mit dem sog. Silvester-OL, an 
dem wir mit Begeisterung teilnahmen. Regelmäßig besuchten wir das Korbball­
training in Bern. Im Juli fand in Laupen wieder ein Leiterinnenkurs statt, der 
auch von einer Turnerin aus unserer Riege besucht wurde. Zum erstenmal startete 
dieses Jahr die Damenriege am Kreisturntag in Rüschegg im Einzelwettkampf. 
Alle unsere Wettkämpferinnen sahen dabei ihren Einsatz mit einer Auszeichnung 
belohnt. 

Frauenriege 

Die Frauenriege erfreut sich weiterhin steigender Beliebtheit, was die stets 
zunehmende Mitgliederzahl beweist. Die Leiterinnen besuchten wieder die Aus­
bildungskurse und Lehrgänge des Verbandes, wobei sie gut für die nicht leichte 
Aufgabe der Gestaltung des Turnbetriebes ausgebildet wurden. Neben dem 
normalen Vereinsgeschehen veranstalteten wir einen Ausflug per Autocar, ver­
schiedene Märsche und Kegelabende sowie ein originelles Würstchenbraten im 
Galmwald. 

Mädchenriege 

Unsere Mädchen nahmen am Jubiläum «25 Jahre Mädchenriege» auf dem 
Wankdorf in Bern teil. Es wurden die hiefür gelernten. Tänze gezeigt, Stafetten 
und Hindernisläufe durchgeführt. Nicht zu vergessen der Dreikampf, welcher 
von den Mädchen mit großem Eifer bestritten wurde. 

Pfad.finderabteilung MISTRAL 
Es ist erfreulich und in der heutigen Zeit nicht selbstverständlich, daß immer 

wieder neue Führerinnen und Führer gefunden werden können, die mit Eifer und 
Freude sich ihrer Aufgabe annehmen. Bei den Rovern war das Programm nicht 
mehr so intensiv wie früher, doch zeigte es sich bald, daß man auch weiterhin 
gemeinsame Anlässe nicht missen möchte. So waren am Skilager in Saanen zeit­
weise über 20 Teilnehmer beisammen (26.Dezember - 5.Januar) - 11.Mai: 
Georgstag. 24.-26. Mai: Pfingstlager Grasburg. 21. September: Wanderung 
Harder-Suggiturm-Niederried. 20.-26. Oktober : Herbstlager. 

Ornithologischer Verein 
Höhepunkt unseres Vereinsjahres war die Sing- und Ziervögelschau, verbun­

den mit Vogelschutzdarstellungen vom 11. und 12.Januar. 
Abteilung Vogelschutz: Auf den vielversprechenden Brutbeginn unserer Frei­

und Höhlenbrüter mußte nach dem Kälteeinbruch Ende Mai/Anfangs Juni mit 
einer Katastrophe gerechnet werden. Die Nistkästenkontrolle (180 Stück) im 
Verlaufe des Monats Juni bestätigte diese Annahme, wurde doch in den meisten 
Kästen ein größerer Teil tote Vögel festgestellt. Darunter litten vor allem die 
Insektenvertilger. - Es wurden sechs Exkursionen durchgeführt. Zu erwähnen 
sind die Birkhähneschau vom 27.April im Gantrischgebiet, die Vereinsexkursion 
vom 4. Mai durch das Bergholz und den romantischen Hahnenhausgraben zur 
Saane sowie die Waldohreulen-Beobachtung in Kriechenwil (13 Stück). - Winter­
fütterung 65 kg. 

Abteilung Kaninchen: Einige unserer Züchter konnten mit Gold und Silber 
glänzen (Jubiläumsausstellung in Bümpliz und an weitem Ausstellungen). Am 
18. Oktober wurde ein Kaninchenschlacht- und Zubereitungskurs durchgeführt. 
Eine besondere Freude hatte unser Verein, daß an August Stulz, unseren lang­
jährigen Kaninchen-Obmann, die Kantonale Verdiensrurkunde übergeben werden 
konnte. 

Abteilung Sing- und Ziervögel: Es wurden schöne Zuchterfolge festgestellt; auch 
wurde die Ausstellung in Langenthal mit Vögeln beschickt. 

Daß der 0 . V. Laupen ein besonderes Interesse an der «Haldeglungge » hat, 
beweisen die vielen Stunden Frondienst an der Verbauung der Uferanlage. Es 
freut uns, daß ein solches Kleinod und Stelldichein für unsere gefiederten Freunde 
erhalten werden kann. Sicher ist eine solche Anlage dem Schutze und der Pflege 
zu empfehlen. Naturschutz ist Menschenschutz. 

Das neue Schützenhaus ( Foto R. Ruprecht) 

Schützengesellschaft 

Das verflossene Schützenjahr hatte 2 Hauptakzente: die Erstellung der neuen 
Schießanlage und das Eidgenössische Schützenfest in Thun. Dank dem gezielten 
Einsatz der Baukommission und über 2000 Stunden Fronarbeit konnte der 
geplante Ausbau des Scheibenstandes und die Neuerstellung des Schützenhauses 
zu einem gefreuten Abschluß gebracht werden. Bei einer budgetierten Bausumme 
von Fr. 147 000.- wurden 14 Scheiben (später 16) und 16 Läger neu eingerichtet. 
Daß auch ein großer Ansturm von Schützen ausgehalten werden kann, dafür 
sorgen die zweckmäßig konzipierten «Büroabteile» und die wohnliche Schützen­
stube. Eigene Mittel und die großzügige Unterstützung durch die Gemeinde 
erlaubten auch eine befriedigende Lösung der Finanzseite. Um das aufgenommene 
Darlehen möglichst bald abtragen zu können, beschloß eine außerordentliche 
Hauptversammlung die Durchführung eines Standeinweihungsschießens im 
nächsten Jahr. - Mit Stolz konnte der neugewählte Präsident Ulrich Ruprecht 
zum Jahresabschluß auf eine gesteigerte Schießtätigkeit hinweisen, die in einer 
Teilnahme von 41 Schützen am Eidgenössischen Schützenfest gipfelte. Mit 
35. 8467 Punkten im Sektionsstich verfehlten wir nur knapp den Goldlorbeet, 
doch tröstete man sich mit 14 Sektionskränzen. - An weiteren 9 Schießen waren 
wir als Gesellschaft vertreten, doch wollten sich die erwarteten guten Resultate 
nicht überall einstellen. Die Beteiligungszahlen (50 am Neuenegg-Schießen, je 40. 
in Murten und am Amtsschießen) lassen für die Zukunft einiges versprechen. 
Gegen Saisonende waren uns zwei Erfolge beschieden: am Laupen-Schießen 
klassierte sich Gruppe «Schloß» in den Abzeichenrängen, und überraschender­
weise konnte auch das Freundschaftsschießen in Bösingen für uns entschieden 
werden. - Das obligatorische Bundesprogramm wurde von 195 Schützen absol­
viert, am Feldschießen nahmen 81 teil, während sich am Ausschießet 48 Schützen 
und 22(1) Frauen zum Wettkampf stellten. Als Vereinsmeister setzte sich Peter 
Spring durch, und Kurt Blumenstein nahm die Cupkanne für ein Jahr in Obhut. -
Im vergangenen Sommer verlor die Schützengesellschaft mit Gottlieb Vögeli 
ihren langjährigen treuen Zeigerchef. 

Fußballklub 

Auch in Laupen erfreut sich der Fußballsport einer stets größeren Beliebtheit, 
konnte doch der FC Laupen in der Saison 1968/69 erstmals mit 5 Mannschaften 
in die Meisterschaft des Kantonalbernischen Fußballverbandes eingreifen. Total 
waren 80 Spieler im Einsatz. Die erste Mannschaft erreichte in ihrer Gruppe den 
2. Rang, während sich die andern mit Mittelfeldplätzen begnügen mußten. Man 
konnte aber mit dieser Leistung voll zufrieden sein, mußten doch die meisten 
Spiele infolge unspielbaren Terrains (Überschwemmung) auswärts ausgetragen 
werden. Ferner beteiligte sich der FC Laupen mehr oder weniger erfolgreich an 
Turnieren in Bösingen und Schönenwerd. Zum Saisonabschluß konnte in Laupen 
ein gut besuchtes internat. Juniorenturnier organisiert werden. Hier mußten sich 
unsere Junioren erst im Finalspiel um den 1. Platz von Lyss 3 :0 geschlagen geben. 
Zum steten Programm gehörten wieder die Veranstaltungen «1001 Nacht» und 
der Lottomatch, welche sehr gut besucht waren. 

Männerchor 

Für die meisten Sänger stand das Jahr 1969 allgemein im Zeichen des Kantonalen 
Gesangfestes in lnterlaken. Der Männerchor Laupen konnte aus verschiedenen 
Gründen daran nicht teilnehmen. Die am 18. Januar stattfindende Hauptver­
sammlung war überschattet vom plötzlichen Tode des sehr geschätzten und be­
liebten Sängerkollegen Ernst Ruprecht-Pfister. Dieses Todesfalles wegen haben 
wir den vorgesehenen kostümierten Familienabend ausfallen lassen. - Teilnahme 
je einer Delegation an den beiden Jubiläumsfeiern des Männerchors Ulmiz sowie 
des Jodlerklubs Laupen. Auftreten am 1.August anläßlich der Bundesfeier. Höhe­
punkt des Jahres: Männerchor-Reise vom 14. September. Diejenigen, die den 
Marsch durch die Areuse-Schlucht mitmachten, waren hell begeistert, aber auch 
die übrigen kehrten befriedigt zurück. 18. Oktober : Oktoberfest der Gesang­
vereine im Bären. E rfreulicherweise sind wieder einige Neuaufnahmen zu ver­
zeichnen, so daß wir hoffnungsvoll in die Zukunft blicken. 
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Frauenchor 
Im Dezember feierten wir in fröhlichem Rahmen den Klausenhöck. Sehr lustig 

ging es im Februar beim 75. Geburtstag unseres Dirigenten zu. Ein jedes Mitglied 
bemühte sich, dem lieben Jubilar etwas Gutes zu erweisen. Lichtbilder aus der 
Vergangenheit des Chors wurden gezeigt. Nach Ostern begannen wir mit der 
Einstudierung von Volksliedern, die das Festspiel von Hans Rudolf Hubler, das 
er zur Feier des vierzigsten Jubiläums der Bäuerinnenschule Uttewil geschrieben 
hatte, umrahmen sollten. Zwei Aufführungen fanden Ende Juni in Uttewil statt. 
Das Spiel wurde dann anfangs September noch zweimal mit großem Erfolg 
wiederholt. - Ein Höhepunkt dieses Jahres war Ende Mai die Fahrt nach lnterla­
ken, wo wir beim Tee im Kursaalgarten schönen Orchesterklängen lauschten. 
In der «Ländte » in Oberhofen wurde es dann ganz feierlich; konnte doch unsere 
Präsidentin 6 Mitgliedern die Urkunde als kantonale Ehrenveteranen überreichen. 
Es waren dies: Unser langjähriger Dirigent Fritz Hubler, ferner die Sängerinnen 
Frau G. Kuhn, Frl. Berti Ruprecht, Frl. Marie Ruprecht, Marktgasse, Frl. Brunner, 
Frau Emmi Weibel. Die Präsidentin Frau Gerold Ruprecht wurde kantonale 
Veteranin. - Mitte Oktober führten wir gemeinsam mit dem Männerchor das 
Oktoberfest durch. 

Jodlerklub «Heimelig» 
Am 21.Dezember 1968 Weihnachtsfest im Rest. Sensebrücke. 25.Januar 

Unterhaltungsabend im Gasthof Bären, unter Mitwirkung der Berner Liebhaber­
bühne. Dieser Anlaß hat allseits guten Anklang gefunden. Am 4.März wurden 
wir durch die Firma Klopfstein, Autoreisen, aufgeboten, an ihrem schönen Licht­
bildervortrag im Gasthof Bären mitzuwirken. 11.März Hauptversammlung. Am 
1.Mai sangen wir am Kp.-Abend der Radfahrer Kp. 1/7 in der Saanebrücke. 
4.Mai Gartenfest der Hornussengesellschaft Bramberg. Am 17.Mai überraschten 
wir unser Aktivmitglied Hans Jungi anläßlich der Hochzeitsfeier in der Wirt­
schaft Süri. 1. Juni Waldfest der Hornussergesellschaft Süri-Spengelried. 8. Juni 
Teilnahme am Bern. Kant. Jodlerfest in Langenthal, wo unser Vortrag «Schwyzer­
bode» mit der Note «gut » taxiert wurde. Das Hauptereignis des Jahres war die 
Jubiläumsfeier unseres 25 jährigen Bestehens vom 26. und 27. Juli. Am 21. Septem­
ber Bettagskonzert im Altersheim. 5. Oktober Unterhaltung anläßlich des Herbst­
schwingets bei der Saanebrücke. 

Militärmusik 
Am 1. und 8.März warteten wir im «Sternen» mit unserem Winterkonzert auf. 

Am 8.Juni nahmen wir am mittelländischen Musiktag in Schwarzenburg teil. 
Vom 4.-7. Juli besuchten wir unsere Musikfreunde in Hilchenbach (Deutschland). 
Diese Reise und der Aufenthalt in Deutschland werden allen Teilnehmern noch 
lange in bester Erinnerung bleiben. Am 13. Juli konnten wir unsere neue Vereins­
fahne einweihen. Wir möchten an dieser Stelle allen Spendern, die uns die An­
schaffung der neuen Fahne ermöglichten, nochmals recht herzlich danken. - Im 
abgelaufenen Jahr wirkten wir zudem in gewohnter Weise mit anläßlich zweier 
Feldgottesdienste, des Schulfestes, der Bundesfeier und des Laupenschießens. 
Zudem gaben wir verschiedene Geburtstagsständchen. 

Trommler- und Pfeüerkorps 
Im November 1968 spielte das Korps den aus dem Wehrdienst austretenden 

Wehrmänriern zum letzten Stelldichein. Am 2. März empfingen wir mit rassigen 
Märschen die Schießkommission des Neueneggschießens. Die Schlußfeier der 
bäuerlichen Lehrabschlußprüfungen im Kursaal Bern fand am 21.Mai statt. 
Unser Korps hatte wiederum die Ehre, die Feier musikalisch einzurahmen. - Mit 
dem Läuten der Pankratiusglocke im alten Friedhof und einer Serenade auf dem 
Läubliplatz wurde am 21.Juni der Kämpfer in der Laupenschlacht gedacht. Dem 
Luftschutzbat. 10 spielten wir auf dem Läubli zur Fahnenübergabe. - Immer 
wieder interessant für die jungen Pfeifer und Tambouren sind die Korpstreffen. 
Dieses Jahr kamen die vier Korps am 7. September zum friedlichen Wettstreit in 
Burgdorf zusammen. Am 24. September erfreuten die jungen Spieler durch ihr 
Können die Frauen der Metzgermeister von nah und fern. 

Samariterverein 
Im Jahr 1969 konnten wir unser 75-jähriges Jubiläum feiern. Anfang November 

1968 absolvierten Samariterinnen einen Spitalhelferinnenkurs. Einige konnten 
ihre erworbenen Kenntnisse bereits in einem 14tägigen Praktikum im Spital 
Laupen anwenden. Eine weitere Praktikantin betreute cerebral gelähmte Kinder. 
Andere Mitglieder halfen mit, die Blutspendeaktionen zu organisieren oder an 
verschiedenen Anlässen Posten zu stehen. Unsere besondere Aufmerksamkeit gilt 
dem Krankenmobilienmagazin, dessen Inventar im ganzen Amt Laupen und bis 
ins Freiburgbiet ausgemietet wird. - Der Verein übernahm im Rahmen der 
Aktion «Gesundes Volk » zusammen mit dem Turnverein die Organisation des 
Forst-Orientierungslaufes, welchem bei strahlendem Herbstwetter ein voller 
Erfolg beschieden war. - Unsere allmonatlichen Übungen werden im allgemeinen 
gut besucht. Theaterbesuch, Kegelabend, Vereinsreise usw. dienen der Pflege der 
Geselligkeit . - Für den Nothelferkurs meldeten sich 37 Personen an. Leider konn­
ten sich nur drei tapfere Männer zum Mitmachen entschließen. 

Gemeinnütziger Frauenverein 
Erstmalig für Laupen war die Durchführung einer Altleutefahrt. Alle 70- und 

mehrjährigen Frauen und Männer wurden von der Gemeindebehörde dazu ein­
geladen. Der herrliche Maientag trug zum glänzend verlaufenen Ausflug, an die 
Gestade des Bielersees mit Halt in Twann, bei. - Die Ehrung treuer Haushalt­
hilfen und die Einladung der in diesem Jahre nach Laupen zugezogenen Frauen 
wurde mit der Adventsfeier verbunden. Dank dem Vortrag von Herrn Hans 
Rudolf Hubler und den musikalischen Darbietungen von Frau Glauser und Herrn 
Pfarrer Gürtler wurde dieser Abend zum wunderbaren Erleben für die darauf­
folgende Weihnachtszeit. - Den Betagten und den Alleinstehenden bereiteten 
wir durch die Weihnachtsfeier im Schulhaus v iel Freude. Ebenso konnte durch 
die «Aktion Mütterspende » bedürftigen Müttern geholfen werden. Der Zeit an­
gepaßte und gut besuchte Kurse fanden wie folgt statt: Gut und rasch kochen, 
Kleidermachkurse unter der kundigen Anleitung der Arbeitslehrerin Frl. M.Ba­
dertscher, ein Kurs über Kosmetik von Frau Hildbrand, Bern. - Anläßlich der 
Hauptversammlung ließ uns Herr Hürlimann Anteil nehmen an der wunderbaren 
Sprache alter und neuer Gedichte. Die renovierte Gartenbauschule Niederlenz 
war das Ziel unseres Ausfluges. Die prächtigen Gärten und die großartig ange­
legten Treibhäuser gestalteten das Reisli zu einem vollen Erfolg. 
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Tennisklub 
Eine lebhafte Tennissaison fand nun anfangs Oktober ihr abruptes Ende: Wo 

seit über 35 Jahren den weißen Bällen nachgejagt wurde, wirken jetzt Baumaschi­
nen. Der Tennisplatz am Zollgäßli wird überbaut. - Das traditionelle Saison­
schlußturnier wurde nach begeisterndem Finalkampf von Beat Übersax zum 
zweiten Mal gewonnen. Die mehr als dreißig Mitglieder des TCL hoffen, daß dies 
nicht das Schlußturnier war, sondern daß sich eine Lösung findet. Wir brauchen 
einen Baugrund für einen neuen Platz. Es wäre schade, wenn der gesunde Tennis­
sport, der in letzter Zeit einen solchen Aufschwung genommen hat, aus Laupen 
verschwinden würde. 

Schwimmklub 
Trotzdem eigentlich nur im Juli ausgesprochen gutes Badewetter herrschte, 

war der Trainingsbetrieb sehr intensiv. Vor allem die Mädchengruppe unter der 
Leitung von Frau Hänni nahm einen großen Aufschwung. Die 4. Laupener 
Schwimm-Meisterschaften vom 3. August brachten wiederum gute Resultate. 
Ebenso erfreulich verliefen die Ausscheidungswettkämpfe in Worb, wobei sich 
unser Hugo Udry für die Jugendmeisterschaften in Köniz zu qualifizieren ver­
mochte. Dort erkämpfte er sich einen feinen 4.Rang im Final über 100 m Brust. 
Für uns war dies ein Beweis dafür, daß mit Talent und Trainingsfleiß die mangeln­
den Trainingsmöglichkeiten ausgeglichen werden können. 

Kulturfilmgemeinde Laupen und Umgebung 
Nachdem wir uns am 4.November 1968 den Film «Südafrika - Land des 

Springbocks» angesehen hatten, stürzten wir uns am 2.Dezember ins «Abenteuer 
Teguan». Am 6.Januar erlebten wir auf der Leinwand gemeinsam eine «Fahrt 
durch Österreich», die dann anläßlich der Reise des Rabattsparvereins vielen zu 
einem wirklichen Erlebnis wurde. - Unser Haupttreffer aber war der «Schwanen­
see» von Peter 1. Tschaikowsky, mit den Solisten Margot Fonteyn und Rudolf 
Nureyev, unter Mitwirkung des Balletts und der Solisten der Wiener Staatsoper. 
D ieser Genuß wird für viele unserer Mitglieder ein unvergeßliches Erlebnis 
bleiben. -Am 3. März haben wir einen Dokumentarfilm über Griechenland gezeigt 
(Traumland zwischen Antike und Gegenwart), der leider schwach besucht 
wurde. - Die neue Spielsaison wurde mit dem aufwühlenden Film «Sklaven 
heute - Geschäft ohne Gnade» eröffnet. Es war ein guter Erfolg. - Eine klare 
Antwort auf die Frage «Sklavenhandel heute?» haben wir am 6. Oktober dieses 
Jahres erhalten. Die Antwort ist: ... 01! ein erschütternder Bericht. 

Die Tonne 
4. bis 7.Dezember 1968: «Die Tonne» führt in Zusammenarbeit mit der Lehrer­

schaft im Gemeindehaus eine Jugendbuchausstellung durch. Daß dabei nicht mehr 
wie in den beiden letzten Jahren der Keller an der Marktgasse benutzt wird, liegt 
daran, daß die jetzige Bestuhlung in der «Tonne » fix montiert ist. 20.Dezember 
1968: Die Deutschfreiburgische Laienspielgruppe zeigt im Gasthof «Bären» ihre 
Inszenierung von Max Frisch's «Biedermann und die Brandstifter». Die «Tonne» 
hat das Patronat übernommen. 

Januar 1969: D ie Gastspiele des Cabaret «Bärner Rohrspatze» sind auch nicht 
mehr neu. Ihr Programm, «Strobel, Peter & Co.», nennt sich «kabarettistisches 
Bilderbuch». Es wurde frei nach Dr. Heinrich Hoffmann gestaltet, teils restauriert, 
teils renoviert, gesamthaft malträtiert und in sechs Vorstellungen auf die Bühne 
des Laupener Kellertheaters gebracht. 

1. Februar: Kammermusik. Die Cembalistin Adelheid Indermühle spielt mit 
ihren Söhnen Thomas, Oboe, und Fritz, Cello, brillante Stücke aus dem 18. Jahr­
hundert, deren Wirkung durch den intimen Rahmen des Kellers noch erhöht 
wurden. 

22.Februar: «Mimus, Mime, Pantomime». So betitelt E.G.Böttger den Abend. 
Durch Erläuterungen und Darbietungen versucht er das Phänomen der Pantomi­
me begreiflich zu machen. Mit knappen Worten beleuchtet er dabei das Gebärden­
spiel als Urelement des Theaters und zeigt seine Entwicklung und seine Abhängig­
keit vom jeweiligen Zeitgeist auf. Im zweiten Teil schließlich demonstriert er 
persönlich, was er unter moderner Pantomime verstanden haben möchte. Seine 
Aufforderung an das Publikum, ihm ein Thema vorzuschlagen, das er als Panto­
mime improvisieren wolle, bildet den Abschluß des Abends. Was er aus dem 
Vorschlag, «Ein Neurotiker begegnet auf der Wiese einem Pony», macht, provo­
ziert die Zuschauer zu einem unbernisch andauernden Applaus. 

19./26.April: Die «Bieler Spielleute» zeigen ein berndeutsches Lustspiel, «E 
Gschoui », von Emil Balmer. Im Anschluß an die beiden Aufführungen wurden 
Führungen durch die «Emil-Balmer-Stuben» im neuen Burgerhaus organisiert. 

4.Juni: Gastspiel des Cabaret «Schifertafele», das wir wegen der beschränkten 
Platzzahl im Keller in den «Bären» verlegen. «Wie sie Hans Jakob sah» ist ein 
berndeutsches Musical, dessen Text von Rosmarie Fahrer und Hugo Ramseier 
und dessen Musik von Rolf Attenhofer stammt. Auf heitere Weise werden 
Generationenprobleme angeschnitten. Das Resultat: halb Sketch, halb Cabaret, 
oder, wie's im Programmheft steht: «kultivierter Unsinn als geistige Lockerungs­
übung». Wieso nicht? 

13. September : Colin Wilkie und Shirley Hart singen aus ihrem Repertoire, das 
an die dreihundert Titel umfaßt, englische, schottische, irische Volkslieder und 
Contemporary Songs. Die Art der beiden, vorzutragen, wirkt erfrischend, spon­
tan, improvisiert und in wohltuender Weise nicht auf Show bedacht, die Präzision 
allein läßt die Schwerarbeit hinter den Kulissen vermuten. Außerdem sind Colin 
Wilkie's Conferencen in einem Maße geistsprühend witzig und unaufdringlich, 
daß sie mit dem Klischee «typisch englischer Humor» nicht mehr zu fassen sind. 
Der Applaus ist entsprechend. 

Oktober: Nachdem einst die «Tonne » mit einem Stück von J . B. Priestley 
eröffnet wurde, kommt dieser Autor erneut zu Ehren. «Die Folter», nach dem 
Muster eines Kriminalstückes angelegt, zeigt ein Kapitel Machtkampf mittels 
Geheimdienstorganisationen, deren Fragwürdigkeit unter anderem aufgezeigt 
werden soll. Ob das dem Dramatiker Priestley gelungen ist oder nicht, darüber 
scheiden sich die (Presse-) Geister, obschon man sich durchaus einig ist, daß die 
angeschnittene Problematik aktueller ist denn je. Einig wiederum ist man sich in 
bezug auf die Qualität der Aufführung. Beim Publikum wird «Die Folter» gut 
aufgenommen; daß in Laupen sieben Vorstellungen zustande kommen, beweist es. 

Neuenegg-Chronik 
1969 
Öffentliche und politische Tätigkeit 
1. Gemeindeversammlungen 

28. 12. 1968: Genehmigung einer Teilrevision der Dienst- und Besoldungs­
ordnung; Genehmigung des Voranschlages pro 1969; Willy Stämpfli, Präsident 
der Fürsorgekommission, wird für eine weitere Amtsperiode bestätigt; Wahl von 
Rudolf Schmid jun., Wyden, in die Finanz- und Rechnungsprüfungskommission 
an Stelle des zurückgetretenen Hansruedi Enkerli; Klaus Lütt wird mit seinen 
beiden Kindern ins Gemeindebürgerrecht von Neuenegg aufgenommen; Geneh­
migung des Reglementes über den Bau von Privatstraßen; Beschlußfassung über 
Erstellung einer Schulanlage im Stucki, Thörishaus, des Projektes und der Kom­
petenzerteilung zur Mittelbeschaffung; Genehmigung einer Trottoirerstellung 
entlang der Dorfstraße. 

5.5.1969: Genehmigung eines Baukredites von Fr. 3 700 000.- für den Schul­
hausneubau in Thörishaus, eines weiteren von Fr. 800 000.- für die Zufahrts­
straße, sowie Fr. 45 000.- zum zusätzlichen Landerwerb; Beschlußfassung zur 
Zusammenlegung der Krankenkommission, Gesundheitskommission und der 
Kommission für die Gesundheitspflege der Schulkinder; Kreditbewilligung 
eines Projektes für das Schulhaus in der Au Neuenegg in der Höhe von 23 000.­
Franken. 

23.6.1969: Genehmigung der Jahresrechnung pro 1968; Beschlußfassung einer 
Abänderung des Baureglementes und des Zonenplanes in Bezug auf Dachausbau­
möglichkeiten; dem Rückbürgerungsgesuch von Frau Dora Stooß, Biel, wird 
entsprochen. 

13.9.1969: Genehmigung der Straßen- bzw. Alignementspläne für das Gebiet 
zwischen Sensemattstraße und Steiniger Brücke; Beschlußfassung über die Ein­
führung des Frauenstimm- und Wahlrechtes in Gemeindeangelegenheiten sowie 
Abänderung des Organisations- und Verwaltungsreglementes. 

2. Dorfgemeindeversammlungen 
26. 12. 1968: Rudolf Wyniger wurde neu in den Dorfgemeinderat gewählt an 

Stelle des zurückgetretenen Kurt Furter; Projektgenehmigung und Kreditertei­
lung zur Erstellung eines Trottoirs entlang der D orfstraße; Genehmigung des 
Voranschlages pro 1969. 

17.6.1969: Genehmigung der Jahresrechnung pro 1968; Genehmigung der 
Jahresberichte des Brunnen- wie Kanalisationsmeisters; Zustimmung zur Pro­
jekterweiterung beim «Sternen ». 

3. Gemeindeausgleichskasse 

Beiträge: 

AHV/IV/EO (persönliche, Arbeitgeber, -nehmer) 
1,3% Beiträge für Familienzulagenordnung 
des Bundes ........ .. ... . .... . . ... . ....... . ... . 
½% für Beiträge Familienzulageordnung des Kantons 
Markenhefte .. . ... .... . .... ..... .............. . 
Verwaltungskostenbeiträge, 
Mahngebühren, weitere Kosten . . .......... . .... .. . 
1,3% Beitrag für Kinderzulagengesetz ...... . .. . ... . 
Total Beiträge und Kosten . . .. . ..• . . ... .. .. ... . . . . 

Auszahlungen: 

Ordentliche Renten AHV ... ........... .. .. .. .. . . 
Außerordentliche Renten AHV .... .. . ..... ..... . . 
Hilflosenentschädigung AHV .... . . ....... . ...... . 
Ergänzungsleistungen zur AHV bis 31.12.1968 .... . . 
Erwerbs- und Studienausfallentschädigungen . ..... . . 
Familienzulagen des Bundes an landwirtschaftliche 
Arbeitnehmer ..... . ....... .. ... .. ...... . . ... ... . 
Familienzulagen des Kantons an landwirtschaftliche 
Arbeitnehmer ... . ..... ................ . .. . ..... . 
Ordentliche Renten IV . . .. ... ....... . ... . ... .... . 
Außerordentliche Renten IV .. . .. ...... ... . ... . .. . 
Ergänzungsleistungen zur IV bis 31.12.1968 .... ... . 
Hilflosenentschädigung IV ........ .. ... ......... . 
Taggelder IV ........ ... ... ...... ..... . ..... ... . 
Kinderzulagen an Arbeitnehmer 
(Gesetz vom 5.3.1961) . ..... ..... ... . . .... .. . .. . . 
Familienzulagen des Bundes an Kleinbauern 
des Unterlandes ...... . ... ..... ... . ............. . 
Familienzulagen des Kantons an Kleinbauern 
des Unterlandes ................... ..... ........ . 
Total Auszahlungen .. . .... .. ................ . . . . 
Mehrauszahlung ................ . . . .. . .. . . .. . .. . 

4. Öffentliche Tätigkeit 

1968 1967 
Fr. Fr. 

186146.75 154 275.39 

5 527.65 5 859.-
2 112.85 2 266.40 

19.- 93.80 

9 334.75 7 821.26 
7 475.80 6 470.15 

210 616.80 176 786.-

507 443.- 477 750.-
102 744.- 107 656.-

175.-
78 726.- 112 380.-
27 521.90 30 811.30 

11 683.80 14156.25 

1684.- 1548.-
64900.- 49 886.-
10 954.- 7 698.-
15 404.- 19 275.-
3 972.- 2032.-
9 046.50 13 846.40 

10 426.40 8 826.40 

9 925.- 10 625.-

3 276.- 3501.-
857 881.60 859 991.35 
647 264.80 683 205.35 

Neuenegg-Schießen fand als Jubiläum zum SO.Male bei außerordentlich starker 
Beteiligung und schönstem Wetter statt. Traditionsgemäß wurde das Schulfest 
als Schulabschluß im Frühjahr bei sehr schönem Wetter durchgeführt. Zivilschutz­
kurse für Sanität, Hauswehr, Kriegsfeuerwehr und Pionierdienst wurde in Neuen­
egg abgehalten zur Grundausbildung von Angehörigen des Zivilschutzes Neuen­
egg und Laupen. Eröffnung einer Filiale der Ersparniskasse Laupen an Stelle der 
Agentur. Umzug der Post in das neue Gebäude der Ersparniskasse am Öleweg. 
Eröffnung einer Arztpraxis durch Herrn Dr. Peter Zehntner. Beginn des Schul­
hausneubaues im Stucki/Thörishaus. Einweihung der neuen Sensebrücke beim 
«Sternen» in Neuenegg und Umgestaltung der ganzen Zufahrt inkl. Abbruch der 

alten Eisenbrücke. Traditionelle Altersausfahrt nach dem Schwarzsee. Empfang 
von Vereinen, die erfolgreich von eidg. und kantonalen Festen heimkehren, 
Hornussergesellschaft Thörishaus im 1. Rang am Eidg. Hornusserfest in Deren­
dingen. Rege Bautätigkeit speziell im Dorfe Neuenegg, Planung für neues Schul­
haus in der Neuenegg-Au. Verschiedene Projekte für Großüberbauungen. 

5. Gemeinderechnung 1968 

Zusammenzug der Betriebsrechnung Aufwand 
Fr. 

1. Allgemeine Verwaltung ........ ... . ........ . 174 368.45 
2. Bauwesen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 137 148.25 
3. Rechts-, Polizei- und Militärwesen, 

örtliche Wehrmaßnahmen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 94 531.50 
4. Gesundheitswesen... .. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 14 755.75 
5. Erziehung, Bildung, kulturelle Aufgaben, 

Sport ................. . . . .............. .. . 623 256.95 
6. Soziale Wohlfahrt ...... . .. . .... . .. . ........ 207 262.50 
7. Volkswirtschaft . .... .. . . ... ... .. ..... . . . . .. 8 779.90 
8. Finanzwesen . . .... .. .. .. .. . .. . .. ..... .... . 838 898.75 
9. Steuern . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 127 310.25 

Ertrag 
Fr. 

51 758.-
11 307.60 

65 381.05 
70.-

171177.65 
74 676.25 

496.-
245 335.40 

1606343.80 
10. Ertragsüberschuß .. ... . .. . .. .. ... .. ... . . .. _· __ 2_3_3_._45 _ _____ _ 

2 226 545.75 2 226 545.75 

Die Vermögensrechnung per 31.Dezember 1968 weist bei total Aktiven von 
Fr. 2 833 328.10 und Passiven von Fr. 2 224 734.55 ein Reinvermögen von 
Fr. 608 593.55 auf (inbegriffen Rückstellungen und zweckgebundene Fonds). 

Kirchgemeinde 
Ein in Zusammenarbeit mit den Nachbar-Kirchgemeinden durchgeführter 

Vortrags- und Filmzyklus mit abschließendem Gottesdienst fand im Februar und 
März leider nicht das erwartete große Interesse. Die Predigt zum Kirchensonntag 
wurde vom gesamten Kirchgemeinderat zusammen mit Herrn und Frau Pfarrer 
erarbeitet und dann auch gemeinsam gehalten. Ebenfalls wirkten die Unterwei­
sungsklassen bei dieser eindrücklichen Feier mit, was uns neue Möglichkeiten des 
Gottesdienstes zeigte. Am Auffahrtstag durften wir wieder einmal das kirchliche 
Bezirksfest in Neuenegg durchführen. Seinen Höhepunkt bildete der prägnante 
Vortrag von Prof. Dr. Kurt Guggisberg, Bern, über die Wandlungen im zeitge­
nössischen Katholizismus. Erwähnt seien auch noch die beiden Singabende mit 
Herrn Walter Tappolet, Zürich, die uns mit dem Liedgut im Kirchengesangbuch 
vertraut machten und noch weiter fortgesetzt werden sollen. Für die Klinik 
«Bethesda» in Tschugg wurde gemeinsam mit dem Frauenverein ein Backwaren­
verkauf organisiert, der mit freiwilligen Gaben und den Kirchenkollekten zu­
sammen rund Fr. 3000.- abwarf. 

Der Kirchgemeinderat beschäftigte sich in seinen Sitzungen außer mit den lau­
fenden Geschäften besonders mit den unserer Kirche durch die zunehmende 
Bevölkerungszahl und die Kritik an der Kirche gestellten Fragen. Der Projekt­
Wettbewerb für das Kirchgemeindehaus ergab 6 im Einzelnen sehr voneinander 
abweicpende Vorschläge. Der erste Preis wurde durch die Jury Architekt Niklaus 
Berger, Bern, zugesprochen, doch bedarf das ganze Vorhaben nochmals gründ­
licher Überprüfung, die zur Zeit im Gange ist. 

In unseren Rödeln sind für die Berichtsperiode verzeichnet: 49 Taufen (31 
Knaben, 18 Mädchen), 16 Trauungen, 27 Bestattungen. Am Palmsonntag wurden 
48 junge Glieder in die christliche Gemeinde durch die Konfirmation aufgenom­
men, nämlich 27 Burschen und 21 Mädchen. 

Aus dem Kirchgemeinderat sind auf Jahresende zurückgetreten: der Präsident 
Hans Marschall, Neuenegg, und Rudolf Zoss, Brüggelbach. Ihre langjährige 
Mitarbeit wurde beiden gebührend verdankt. An ihrer Stelle wurden gewählt: 
Walter Ludwig, Au, und Hans Schnyder, Neßlern. Das Präsidentenamt wurde 
Rudolf Marti, Thörishaus, übertragen. 

Über die finanzielle Lage der Kirchgemeinde gibt die Rechnung für 1968 Aus­
kunft. Sie schloß bei Fr. 119 872.77 Einnahmen und Fr. 111151.17 Ausgaben 
mit einem Aktivsaldo von Fr. 8 721.60 ab. Im Hinblick auf die großen Aufgaben, 
welche vermehrte Mittel verlangen, also ein erfreuliches Ergebnis. 

Zum Schluß sei allen, die im vergangenen Jahr am Leben unserer Kirchgemein­
de teilnahmen, sowie all denen, die oft im Verborgenen das Ihre zum Gelingen 
einzelner Anlässe beitrugen, der herzliche Dank ausgesprochen. Möge Gott unsere 
Gemeinde stärken, durch das Band des Friedens in Jesus Christus geeint der Zu­
kunft und ihren vielfältigen Aufgaben entgegengehen lassen I 

Schulwesen 
Primarschule 

Schülerzahlen: Neuenegg-Dorf204, Bramberg 75, Landstuhl 42, Süri 41, Thöris­
haus (ohne Köniz) 75, total 437. 

In diesem Jahr haben leider Frau Ruth Beyeler, Frl. Elisabeth Stämpfli und 
Herr Hans Stirnemann unsere Schule verlassen. Wir danken d iesen bewährten 
Lehrkräften für ihr Wirken in unserer Gemeinde und wünschen ihnen recht viel 
Erfolg für die Zukunft. An ihre Stellen wurden Frl. Marianne Renold, Frl. Ros­
marie Reuteler und Herr Christoph Keller gewählt. 

Diensijubiläum: Herr Hans Schädeli konnte im Frühjahr das 40-jährige Dienst­
jubiläum feiern. D ie Kommission wie die Gemeinde danken ihm für die lang­
jährige Erziehungsarbeit und die treue Pflichterfüllung. 

Fortbildungsschule: Der Fortbildungsschulunterricht wurde für Landwirte und 
Nichtlandwirte wieder getrennt geführt . 

Schulhausabwarte: Herr und Frau Wullschleger können wegen Wegzugs den 
Abwartposten nicht mehr versehen. Für ihre zuverlässige Arbeit danken wir 
bestens. An ihre Stelle wurde Frau Stübi, Natershaus, gewählt. 

Frauenkomitee: Es haben demissioniert : Frau H . Streit-Gabi, Thal, Frau V. Wyß­
mann-Hübschi, Bramberg, Frau V.Freiburghaus-Schnegg, Grund. An ihre 
Stellen treten : Frau Scheidegger-Stalder, Thal, Frau T .Badertscher-Dietrich, 
Bramberg, Frau R. Bieri-Lerch, Grund. 

Primarschulkommission: Auf Schuljahresende haben ihre Demission eingereicht: 
Herr Rud. Schmid, Wyden, Frau E .Brändli, Neuenegg und Herr Rud. Streit, 

1025 



Thal. Den austretenden Komitee- und Schulkommissionsmitgliedern möchten 
wir für ihre Mitarbeit und das große Interesse an unserer Schule herzlich danken. 
Besondere Anerkennung gilt dem ausscheidenden langjährigen Schulkommissions­
präsidenten Rud. Schmid für die stets pflichtbewußte Amtsführung. Als neuer 
K ommissionspräsident wurde Hans Schüpbach, Wiesenstraße, Neuenegg und als 
Vizepräsident Otto Häberli, Schoren, gewählt. eueMitglieder sind : Samuel Wyß­
mann, Bramberg, Marc Fehr, euenegg, und Ernst Mäder-Freiburghaus, Süri. 

Sekundarschule 
D ie Schülerzahl hat weiterhin stark zugenommen und beläuft sich nun auf 120; 

davon stammen 41 Schüler aus dem Kanton Freiburg. Von den 51 zur Aufnahme­
prüfung angetretenen Schülern sind 26 definitiv aufgenommen worden. 

Auf Ende des Sommersemesters hat Frau S. Hegg-Brunner infolge Heirat 
demissioniert. An ihre Stelle wurde neu Fräulein A. Schneider von Goldiwil 
gewählt. 

Erwähnenswert ist die Anschaffung einer neuen Filmapparatur, welche durch 
einen namhaften Beitrag der «Ehemaligen » unterstützt wurde, was auch an dieser 
Stelle bestens verdankt wird. 

Vereine 
Frauenverein 

Unser Verein wächst von Jahr zu Jahr. Gegenwärtiger Mitgliederbestand 229. 
Nach Neujahr fand unter der Leitung von Frl. Rüfenacht ein Häkelkurs statt, 
auf dem Bramberg unter der Leitung von Frl. Binggeli ein Nähkurs. An unserer 
Hauptversammlung im März hörten wir einen Vortrag von Frau Stämpfli, 
Meikirch, über die Mitarbeit der Frau in der Gemeinde. - Unsere Vereinsreise 
führte uns bei schönstem Wetter in die Glaswarenfabrik Samen. - Im Winter­
quartal treffen wir uns regelmäßig zu unseren Arbeitsabenden. Auch fand ein gut 
besuchter Peddigrohrkurs unter der Leitung von Frau Moser, sowie ein Kerzen­
kurs statt. - Ebenfalls zu Anfang der Winterschule wurde eine Börse für Sport­
artikel und Winterkleider organisiert. Am 1. November fand ein Backwarenver­
kauf zugunsten des Heimes Bethesda in Tschugg statt. Der Reinerlös war sehr 
erfreulich. Ein Vortrag an unserer Herbstversammlung, gehalten von Frau 
M.Humbert, Gunten, über das Thema «Das Geld in der Ehe» beschließt unsere 
Anlässe im Jahre 1969. Wie schon zwei Jahre zuvor, laden wir in den Wintermo­
naten unsere Betagten regelmäßig zu einem gemütlichen Nachmittag ein. 
Musikgesellschaft 

28. Februar: Kirchenmusik beim Gottesdienst; 2. März: Fünfzigstes Neuenegg­
schießen; 23.März: Schulfest; 20.April : Geburtstagsständchen der über 90jähri­
gen Frau Dällenbach, Riedli; 4. Mai: Bankettmusik anläßlich einer Konfirmanden­
tagung in Neuenegg; 10. Mai: Hochzeitsständchen dem Mitglied Schmid Andreas; 
1.Juni : Spitalständchen dem kranken Mitglied Salzmann Willi; 8.Juni: Mittel­
ländischer Musiktag Schwarzenburg; 10.Juni: Mit Trommelwirbel, letztem Fah­
nengruß und dem Lied vom guten Kameraden wird das Mitglied Salzmann Willi 
in Neuenegg beerdigt; 20.Juni: Geburtstagsständchen der 90jährigen Frau 
Herren, Neuenegg; 29.Juni: Feldpredigt beim Denkmal Bramberg; 5. und 6.Juli: 
Strandfest in der Au Neuenegg; 13.Juli : Fahnenweihe Militärmusik Laupen; 
1.-August-Feier beim Denkmal Bramberg; 16. August : Empfang der Thörishaus­
Hornusser (Rückkehr vom eidgenössischen Fest in Derendingen) ; 17.August : 
Empfang der Militärschützen Bramberg (Rückkehr vom eidgenössischen Fest in 
Thun); 19.August : Geburtstagsständchen der 90jährigen Frau Bill, Neuenegg; 
26. August : Einweihung der neuen Sensebrücke Neuenegg; 2. September: 
Hochzeitsständchen dem Mitglied Staub Werner junior ; 3. September: Empfang 
den heimkehrenden Ausflüglern der Altleute-Fahrt; 26. September: Geschlossener 
Besuch auf dem Stadion Neufeld anläßlich des internationalen Militärmusikfesti­
vals in Bern; 26. Oktober : An der kantonalen Delegiertenversammlung wurde das 
Mitglied Joss Fritz für 35 J ahre aktive Tätigkeit in der Blasmusik zum eidgenössi­
schen Veteranen ernannt. Im Laufe des Sommers wurden einige Abendständchen 
durchgeführt. 
Turnverein Flamatt-Neuenegg 

An der vierzigsten Hauptversammlung des Turnvereins, welche das Turnerjahr 
1969 eröffnete, wurde Marcel Wanner, Neuenegg, als neuer Vereinspräsident ge­
wählt . Es folgten als weitere Anlässe des Gesamtvereines die Turnervorstellungen 
unter dem Motto «Party bei Frau Luna», ein Filmabend über die Olympischen 
Spiele in Mexiko, die Turnfahrt am Auffahrtstage nach Frauenkappelen sowie 
Orientierungsläufe im Frühling und im Herbst. 
Aktive 

Trotz Stürzen gab es für unsere Staffeln an den Läufen «Quer durch Bern» und 
«Quer durch Freiburg» ausgezeichnete Ränge. Am Mittelländischen Turnfest in 
Belp erturnten sich unsere 24 Sektionsturner den guten dritten Rang, und auch die 
Einzelturner zeigten gute Leistungen. Mit guten Leistungen warteten unsere 
Turner auch am Kreisturntag des Sensebezirks im Rüschegg-Heubach auf. Im 
Herbst hatten wir einen Eidgenössischen Geräteturnerkurs zu Gast. 
Damenriege 

Der flotte Turnbetrieb in unserer Riege fand seine Anerkennung darin, daß 
acht Turnerinnen unserer Sektion in der Gruppe Mittelland an der Gymnaestrada 
in Basel mitturnen durften. Am Kreisturntag des Sensebezirks machten wir auch 
mit und durften uns an den guten Resultaten unserer Leichtathletinnen freuen. 
H andball 

Die Hallensaison schlossen wir in der dritten Liga mit dem dritten Rang ab. Im 
Kleinfeldhandball, wo wir letztes Jahr in die zweite Liga aufgestiegen sind, mußten 
wir hart kämpfen, um die Ligazugehörigkeit zu bewahren. 
M ädchen- und J ugendriege 

Z wei Mädchen unserer Riege durften in der Jugendgruppe des Mittelländischen 
Turnvereins an der Gymnaestrada mitturnen. eben dem üblichen abwechslungs­
reichen Turnen in beiden Riegen beg ingen wir neue Wege, indem wir an Samstag­
nachmittagen J ugendkurse, die allen J ugendlichen auch außerhalb des Turnvereins 
offenstehen, in den Sparten Leichtathletik, Handball und Kunstturnen durch­
führten. Der siebente Rang einer jungen Leichtathletin an den Bernischen Mehr­
kampfmeisterschaften zeigt, daß wir hier den rechten Weg gefunden haben ; 
dennoch bleibt noch vieles zu tun, um aus den begeisterten Jungen echte Sportler 
zu formen. 
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Mühleberg-Chronik 
1969 

Öffentliche Tätigkeit 

Gemeindeversammlungen 

30. November 1968: Bewilligung einer 2. Angestellten für die Gemeindeschreiberei; 
Orientierung über das generelle Kanalisationsprojekt der ganzen Gemeinde; 
Projektgenehmigung und Krediterteilung für eine ARA (Oxydationsanlage) für 
den Raum Mühleberg/Buttenried im Kostenbetrag von Fr. 600 000 plus Land ; 
Kreditvorlage für eine Straßenunterführung für die Fußgänger im Dorf Mühle­
berg im Betrage von Fr. 75 000, welche mit Rücksicht auf die noch offene Stand­
ortfrage für die neue Schulanlage Mühleberg mehrheitlich zurückgewiesen wurde; 
Darlehensaufnahme von Fr. 1 500 000 zur Finanzierung der durch den Bau des 
Atomkraftwerkes ausgelösten Infrastruktur-Kosten; Genehmigung des Kaufver­
trages betr. Erwerb einer Landparzelle im Halte von rund 47 Aren (Parzelle 
Imobersteg im Buchholz/Allenlüften). 

21.Dezember 1968: Wahlen (Neugewählte): Gemeinderat : Krummen Fritz, 
Landwirt, Roßhäusern (BGB), Bättig Robert, Reparateur, Fuchsenried (BKW­
Vertreter), Gerber Hans, alt Gemeindekassier, Roßhäusern (Bürger-Sitz BGB). 
Steuerkommission: Herren Bendicht, Landwirt, Rüplisried (neuer Präs.), Rüedi 
Hans, ing. agr., Juchlishaus, Balmer J akob, Landwirt, Michelsforst, Kohli Alfred , 
Dachdeckermeister, Ledi, Kämpf Ernst, Landwirt, Gümmenen (alle BGB). 
Vorlage des zweiten Mehrjahresprogrammes für den Straßenausbau im Kosten­
betrag von Fr. 1110 000.-; Programm und Kredit wurden nur soweit genehmigt, 
als die Teilstücke für einen Baubeginn im Jahre 1969 vorgesehen waren, aus­
machend rund Fr. 370 000. 

29.Januar 1969: Wahl von Eduard Bertschi, Beamter des Eidg. Energiewirt­
schaftsamtes, Wabern, als Gemeindekassier für den aus Altersgründen zurück­
getretenen Hans Gerber; Beratung und Genehmigung des Voranschlages pro 
1969 mit mutmaßlich Fr. 1156 780 Einnahmen und Fr. 1224720 Ausgaben, 
basierend auf einer Steueranlage von 2,4 Einheiten (ohne Kirchensteuer); Kredit­
erteilung für die M öblierung der Gemeindekassier-Räume im Gemeindehaus 
und für eine neue Straßenbeleuchtung längs der Staatsstraße im Dorf Mühleberg; 
Orientierung über die Linienführung der Autobahn (N 1) im Zusammenhang 
mit der neu diskutierten Frage : Nord- oder Südvariante. 

25.Juni 1969: Erteilung des Gemeindebürgerrechts an den österreich ischen 
Staatsangehörigen Alfred Mäder, 1951, Ledi; Kreditgenehmigung für den etap­
penweisen Straßenausbau Spengelried- Rüplisried mit einem Gesamtkostenbetrag 
von Fr. 255 000 ; Erweiterung des Zonenplanes Nr. 1 m it baubeschränkenden 
Sonderbauvorschriften für die Schutzzone Kreuzfeld/Mauß; Erhöhung des Kre­
dites der Planungskommission von Fr. 39 000 auf Fr. 50 000; Kredite von 
Fr. 12 000 und Fr. 26 000 für die Erweiterung der Wasserversorgung und H y­
drantenanlage D orf Mühleberg; Genehmigung des Projektierungskredites für 
eine neue Schulanlage im Dorf Mühleberg von Fr. 18 000, welche durch den Bau 
der 67 Wohnungen umfassenden Wohnsiedlung der BKW dringend geworden 
ist. 

27. Oktober 1969: Genehmigung der Verwaltungsrechnungen. Die Gemeinde­
gutsrechnung schließt bei Fr. 1 559 617.95 Einnahmen und Fr. 1 531 611.28 
Ausgaben mit einem E innahmenüberschuß von Fr. 28 006.67 ab. - Kreditertei­
lung von Fr. 18 000 für eine Buchungsmaschine Hermes C 3 der Gemeindekasse; 
Krediterteilung von Fr. 18 000 für einen neuen Feuerweiher in Rüplisried; 
Eröffnung einer 4. Klasse der Sekundarschule auf Beginn des Schuljahres 1970/71; 
Orientierung über den Ausbau des Gümmenenstutzes (Staatsstraße) und Be­
schlußfassung über den für den Kanton zu tätigenden Land- und Gebäudeerwerb. 
Dieses Geschäft ist auf Opposition gestoßen, so daß um Mitternacht ein Antrag 
auf Fortsetzung der Beratung an einer weitern außerordentlichen Gemeindever­
sammlung zum Beschlusse erhoben wurde. Vorgängig soll noch eine Orien­
tierungsversammlung stattfinden, an welcher die kantonalen Instanzen das 
Korrektionsprojekt a fond erläutern sollen. 

Verzeichnis der Todesfälle 1969 
Ryser Hans, 1903, BKW-Arbeiter, Gäu, gest. 18. Januar. - Balmer Alfred, 1880, 

alt Landwirt, Ledi, gest . 24.Januar. - Gertsch-Fuchs Karolina, 1881, Mühleberg, 
gest. 1. Februar. - Hurni-Hofer Anna, 1897, Gümmenen, gest. 2. Februar. - Herren­
Herren Emma, 1891, Spengelried, gest. 14.Februar. - Michel-Schmid Rosa, 1886, 
Stegrain, gest. 23. Februar. -Balmer-Mäder Anna, 1889, Michelsforst, gest. 8. März. -
Kohli Johann Otto, 1904, gew. Dachdeckermeister, Ledi, gest. 14.März. -
Hurni-Berger Rosa, 1899, Seelandheim Worben, gest. 24.März. - Herren Paul 
Louis, 1886, Seelandheim Worben, gest. 14.April. - Thomi-Fuhrer Rosa, 1896, 
Roßhäusern-Station, gest. 13. Mai. -Messerli-SahliMariaMagd., 1882,Fuchsenried, 
gest. 15. Mai. - Cartani D omenico , 1916, Bauarbeiter A tomkraftwerk, gest. 
25. Juni. - Mäder Walter, 1897, gew. Wirt zum Kreuz, Gümmenen, gest. 3. Juli. -
Läderach Fritz, 1906, Bauarbeiter, Gümmenen, gest. 19. Juli. - Kramer Johann 
Eduard, 1891, gew. Landwirt, Schnurrenmühle, gest. 29. Juli. - Carbonari E lio, 
ital. Staatsangehöriger, Bauarbeiter Atomkraftwerk, gest. 21. Juli . - Haußener­
Herren Marie, 1913, Straßacker, gest. 31.Juli. - Herren Ernst, 1916, Landwirt, 
Kirchmoos, gest. 5. August. - Aerni-Ernst, 1900, gew. Schmiedmeister, Güm­
menen, gest. 24.August. - Hänni-Neuenschwander Frieda, 1899, Juchlishaus, 
gest. 23. September . 

Kirchgemeinde 
Das Jahr 1969 war für unsere Kirchgemeinde kein «normales » Jahr, da seit 

Ende April unsere Pfarrstelle unbesetzt blieb. Nachdem Herr Pfarrer Franz 
Grogg fünf Jahre lang das Predigtamt und de': Seelsmgerdienst_ ausgeübt hatte, 
zog er mit seiner Familie nach Albhgen, wo er eme kleinere Gememde zu betreuen 
hat und Muße findet, sich kantonalen Aufträgen zu widmen. Für seine nicht 
leichte Wirksamkeit in unserer weitläufigen Kirchgemeinde sei ihm auch an dieser 
Stelle herzlich gedankt. Da der Pfarrermangel in letzter Zeit zu einem allgemeinen 
Problem geworden ist, blieben die Ausschreibungen der Pfarrei erfolglos. ?er 
Kirchgemeinderat hatte sich somit unter vermehr~em Emsatz u~ das kirchliche 
Leben zu kümmern. Die wertvollen Anregungen, die er an den allJahrlichen Kirch­
gemeinderätetagungen im Gwatt hatte empfangen dürfen, koi:inten nun fruchtbar 
werden. Es erwies sich auch als nützlich, daß er sich schon seit Jahren durch eme 
interne «Departementsverteilung» mit den Aufgaben und Pflichten vertraut ge­
macht hatte, wie Krankenbesuche, Begrüßung Neuzugezogener, Sammlungen 
für kirchliche Liebestätigkeit (z. B. für das Altersasyl Mett, das Krankenhaus 
Laupen, das HEKS), Missionsarbeit, Weltgebetstag für Frauen, Sonntagsschul­
wesen, Verwaltung der Kollektengelder, Redaktion und Inkasso des «Sämann», 
Publikation des Kirchenzettels im Anzeiger, Bau- und Reparaturfragen usw. Dem 
Präsidenten Herrn Walter Balmer, und dem Sekretär, Herrn Walter Marti, wurde 
dabei eine ganz gehörig vermehrte Arbeitslast aufgebürdet, wofür sie den spe­
ziellen D ank der Gemeinde verdienen. Der Gottesdienst konnte jeden Sonntag 
normal durchgeführt werden, indem ältere und jüngere Pfarrer, auch Theologie­
kandidaten als Stellvertreter eingesetzt wurden. Trauungen und Beerdigungen 
übernahme~ in freundlicher Weise unsere Nachbarpfarrämter. Die Unterweisung 
betreute Herr Pfarrer Ehrat von Ketzers, die Kinderlehre die Herren Walter 
Marti und Andreas Keller abwechslungsweise. Der Kirchenchor wirkte an den 
Festtagen im Gottesdienst mit, und auch andere Vereine und Schule~ stellten sich 
freundlicherweise zur Verfügung. Man könnte also sagen: «Man sieht, es geht 
auch ohne Pfarrer! » Gewiß, die Kirche steht oder fällt nicht mit der Person des 
Pfarrers sondern mit der Gemeinde. Aber es fehlt ihr mit dem Seelsorger und dem 
regelmäßigen Verkünder des Wortes Gottes noch eine zentrale Triebkraft. 
Darum wollen wir dankbar sein, daß sich in Herrn Pfarrer Markus Kästli ein 
junger Theologe bereit gefunden hat, unser verwaistes Pfarrhaus auf Ende dieses 
Jahres wieder zu beziehen. 

Vereine 

Frauenverein 

Fräulein Wyttenbach, Rütti, hielt im November einen gut besuchten Vortrag 
über «Neuzeitliche Ernährung». Am 11.Dezember versammelten sich die Mit­
glieder im Theoriezimmer zu einer schlichten Adventsfeier. Es ist Tradition ge­
worden, daß der Frauenverein den Alteren und Alleinstehenden der Gemeinde 
einen Weihnachtsweggen überbringt. Im Januar führte Frau Berger, Schalunen, 
einen Kurs für «Neuzeitliches Flicken» durch. Im Februar fand ein Kochdemon­
strationskurs der BKW über «Grilladen » statt. Der Frauenverein besuchte im 
Februar das Heimatschutztheater, wo das Stück «Der Schärer Micheli » gefiel. 
An der Hauptversammlung im März führte uns Herr Klopfstein mit Lichtbildern 
ins Ausland. Im Juni wurde unser Basar «Für wo es am nötigsten» mit großem 
Erfolg durchgeführt. D ieser Verkauf war auch als Teil unseres Jubiläumsjahres 
gedacht, und das Abzeichen gab kund, daß der Verein seit 40 Jahren besteht. Den 
ganzen Winter durch wurde fleißig daraufhin gearbeitet. Im September führte 
die Reise «ins Blaue». Mit 2 Cars fuhren wir in's Emmental. 

Trachtengruppe 

Unsere Unterhaltungsabende h ielten wir schon im Dezember 1968 ab. Die 
theaterfreudigen Mitglieder unseres Vereins brachten das Theater «Wüeschti 
Chind » zur Aufführung. - Am 18. Januar durften wir am Heimatabend des 
J odlerklubs «Stadt Bern » im Casino mitwirken. N ach der Hauptversammlung · 
vom 29.Januar führten wir einen Schnitzkurs durch. Am 8. März führten wir am 
Jodlerabend des Jodlerklubs «Bärgrösli » aus Bern in Allenlüften einige Tänze 
vor. - Unsere neue Tanzleiterin, Frau Bretscher aus Bümpliz, lehrte uns neue, 
schöne Tänze. Die Vereinsreise führte uns per Autocar über Basel durch's Elsaß 
nach Heidelberg und via Schwarzwald -Titisee wieder heim. - Der traditionelle 
«Schnittersundig» war auch dieses Jahr wieder ein gut gelungenes Festehen. Am 
kantonalen Trachtenbott in Lyss waren wir auch dabei. 

Männerchor Ledi - Roßhäusem 

Unsere Jahrestätigkeit begann in der Kirche zu Mühleberg. Anläßlich eines 
Vortrages durften wir 2 Lieder singen. Am 11. Januar trafen wir uns im Restau­
rant Bahnhof Roßhäusem zum traditionellen Familienabend, wo uns Herr Ernst 
H ofer aus Bern prachtvolle Dias aus Expeditionen in Grönland und der Kanadi­
schen Arktis zeigte. - Am selben Ort im Spycher fanden sich am 22. Februar 
Männlein und Weiblein zum Fondueschmaus. Der Maibummel auf Schusters 
Rappen nach dem Schlachtdenkmal Bramberg und anschließend in's angeschrie­
bene Haus in der Süri fand allgemeinen Anklang. - Am Sommemachtsfest in 
Juchlishaus, erstmals Freitag- und Samstagabend durchgeführt, war uns der 
Wettergott einmal mehr gut gesinnt. Die kalte Bise ließ zwar keine überbordende 
Stimmung aufkommen. - Die Männerchorreise führte nach Zweisimmen und mit 
der Gondelbahn auf den Rinderberg. Der Marsch über den Gantlauenengrat 
nach dem Hornberg und (für die Marschtüchtigen) über Haldisbergli nach 
Schönried (andere wählten den bequemeren Weg mit dem Sessellift) war unver­
geßlich. - Am 8. November konnten wir unserem Mitglied Liechti Fritz und seiner 
Braut zum Hochzeitsfeste singen. Drei Wochen später war unser Herren Walter 
an der Reihe. - In der Adventszeit sang unser Chor in der Kirche. 

Musikgesellschaft 

Mit der Hauptversammlung im Restaurant Traube am 8.Februar begannen wir 
das Jahr 1969. 23.März: Schulfest Neuenegg-Süri. 11.Mai: Ständli bei unserem 
Aktivmitglied Willi Salvisberg in Buch zum eidgenössischen Ehrenveteran. 
15.Mai: Auffahrt. Spiel in der Kirche. 16.Mai: Ständli in der Kantine des AKM. 
8. Juni: Musiktag in Schwarzenburg. Berger Ulrich wurde kantonaler Veteran. 
Ständli Berger am 19. Juni. 14./15.Juni: Sommernachtfest (Atomfest) im Atom­
kraftwerk Mühleberg. 13. Juli : Mitwirkung an der Fahnenweihe der Musikgesell­
schaft Frauenkappelen. 20.Juli : Mitwirkung am kant. Ringertag in Allenlüften. 
1. August : Bundesfeier in Mauß. 4. September: Ständli zur Diamantenen Hochzeit 
bei Frau und Herrn Schmid in Großmühleberg und anschließender Höck bei 
Kamerad Arthur Burkhalter am Rain. 26.-28. September: Die Musikgesellschaft 
war Gast am internationalen Militärmusikfestival in Bern. 5. Oktober: Gemein­
sam mit unseren Passivmitgliedern machten wir bei gutem Wetter eine Reise nach 
Le Brassus, wo uns die Musikgesellschaft Le Brassus empfing. 

Gemischter Chor Allenlüften 

· Anstelle des üblichen Winteranlasses mit Konzert und Theater führten wir am 
10.Mai 1969 ein Frühlingskonzert im Turnpavillon in Allenlüften durch. Zur 
Aufführung gelangten Werke aus vier Jahrhunderten, die vom Chor mit großer 
Hingabe und Genauigkeit dargeboten wurden. Erstmals war es dabei möglich, 
einige Schülerinnen der Sek.-Schule Allenlüften für diese erfreuliche Arbeit zu 
gewinnen. Für musikalische Einlagen sorgten drei Instrumental-Solisten. Die 
Vereinsreise führte uns am 26.Juli 1969 bei herrlichem Wetter auf die Riederalp. -
Am 18. 10. 1969 war der Verein Veranstalter eines Tanzabends, zu dessen Beginn 
die Gäste mit einigen Liedervorträgen begrüßt wurden. 

T urnvereine 

Aktive 

Der Unterhaltungsabend, welcher beim zahlreichen Publikum guten Anklang 
fand, bildete einen vielversprechenden Start zur Jahrestätigkeit. Am Auff~stag 
führte uns die traditionelle Turnfahrt bei blauem Himmel und Sonnenschem nach 
Frauenkappelen. In Belp, Festort der Mittelländischen Turntage, maßen wir uns 
erfolgreich im Wettkampf. Die turnerischen Darbietungen fehlten auch an der 
Augustfeier nicht. Turnusgemäß lud der TV Wohlen zum Kreisturntag ein. D er 
Gewinn des Wanderpreises in der Stafette verlieh der Sektion neuen Mut. Vier 
Aktive beteiligten sich auch am eidg. Nationalturnertag in Siebnen. D ie Jungen 
besuchten eifrig den Vorunterricht sowie die Nachwuchswettkämpfe. 

D amenriege 

Unser Jahr begannen wir mit fleißigem Üben für unseren Unterhaltungsabend 
in Allenlüften und in der Süri. Schon bald führte uns die Turnfahrt bei schönstem 
Wetter und überaus großer Beteiligung nach Frauenkappelen. Das mittelländische 
Turnfest in Belp bildete für die Gymnaestradabesucherinnen die Hauptprobe. 
Anfangs Juli reisten sieben Mitglieder unserer Riege an das Weltturnfest. Diese 
Tage in Basel wurden zu einem unvergeßlichen Erlebnis. Beim Sommernachtsfest 
halfen wir den Turnern bei der Durchführung. Vom diesjährigen Herbstturntag 
in Wohlen trugen wir den Sieg im Korbballspiel und den zweiten Rang in den 
Stafetten nach Hause. Auch beim Einzelturnen waren wir gut beteiligt. Nebst 
fleißigem Besuch der Turnabende und Kurse durfte ein Ausflug nicht fehlen. 
Der Lötsehen paß war das Ziel unserer Bergtour. Trotz Föhn, Sonnenschein, Regen 
und Schnee wurde unsere gute Laune nicht getrübt 1 

Mädchenriege 

In der Mädchenriege turnen zur Zeit 46 Mädchen. An unserem traditionellen 
Unterhaltungsabend im Januar erfreuten sie die Zuschauer mit vier geglückten 
Darbietungen. Zwei der größeren Mädchen konnten dank den guten Leistungen 
in den Vorkursen mit großer Begeisterung an der Gymnaestrada mitwirken. 
Kaum zurück von diesem einzigartigen Turnfest der Nationen hieß es weiterüben 
für das 25jährige Jubiläum der Mädchenriege des Mittellandes, das am 30. und 
31.August 1969 im Wankdorf-Tumerstadion stattfand. Erfreulich ist, daß sich 
eines unserer Mädchen in der Leichtathletik klassieren konnte. 

Jugendriege 

Mit 42 Knaben ist ein noch nie dagewesener Bestand erreicht worden. Trotz 
unseren primitiven Verhältnissen konnten beachtliche Fortschritte erzielt werden. 
Um die Leistungen weiter zu fördern, haben wir die Jugi in 3 Gruppen aufgeteilt, 
doch muß für die Zukunft eine bessere Lösung für den Turnbetrieb gefunden 
werden wozu uns eine neue Turnhalle hoffentlich bald verhelfen wird. Im ver­
flossen;n Jahr beteiligte sich die Jugi an mehreren Wettkämpfen. Der Höhepunkt 
war die zweitägige Reise auf's Eggishorn, von welchem aus wir eine Wanderung 
zur Bettmeralp bis Riederalp machten. Am schönen Wetter fehlte es uns nicht! 
Vier Buben unserer Riege durften das neu geschaffene Jugi-Weiterbildungslager 
in Bern besuchen. 

Freischützen Allenlüften 

Vom historischen Neueneggschießen kehrten wir mit dem begehrten Fähnlein 
zurück. Am Eidg. Feldschießen erreichten wir mit 79,800 Punkten ein ansehn­
liches Resultat. H öhepunkt der diesjährigen Schießtätigkeit b ildete das Eidgenös­
sische in Thun. Wir bestritten den Sektionswettkampf in der I . Kat . und durften 
für unser Resultat die große Wappenscheibe und Goldlorbeerkranz entgegen­
nehmen. Am Amtsschießen beteiligten wir uns mit sechs Gruppen und belegten 
punktgleich die Ränge 1 und 3. Der 4. Rang mit Auszeichnungen war die _gute 
Ausbeute vom Laupenschießen. - Im Vereins-Cup ging Schär Gottfr. als Sieger 
hervor. Ihm wurde am gut besuchten Schlußschießen der Wanderpreis übergeben. 
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Restaurant Süri beliebter Ausflugsort 

gute Küche 

reelle Weine 
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Hoch- und Tiefbauarbeiten, 

Plattenbeläge 

fam. fase( 
dankt den heuen Kunden und wünscf)t alles Gute 

zum neuen J abt!e ! 

Gastbof 3 eidgenossen 
Bö singen 

und lDeinband(ung 

Wirtschaft z. Denkmal 
Bramberg 

Empfiehlt sich bestens für 
gutes Essen und Trinken 

Die besten Glückwünsche 
entbietet 

S. WYSSMANN-HÜBSCHI 
Tel. 94 01 61 

Jrit; Jt!tgtr 
Tel. (031) 94 0113 
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. "-·. HA N S M A R S CH ALL 
Möbelschreinerei. Neuenegg 

Gasthof Bären, Laupen 
für eine gemütliche Silvesterfeier und 

ein festliches Neujahrsdiner 

{~ Ni& eidg . dlpi. EL-iastallate"' 
l~•·lfil WERNER AMMON 

LAU PE N - <f' 94 77 88 

Beste Wünsche zum neuen Jahr 

FAM. E. SCHMID, Bärenwirts 
entbietet die besten Glückwünsche zum Jahreswechsel 

Klopfstein 

STAHL- UND METALLBAU AG 
LAUPEN 

Herzlichen 
Glückwunsch 

zum neuen Jahr 

Robert Siegrist, Malergeschäft, Laupen 

Telefon 94 74 44 

Die Bahn 
ist nicht teuer, 
wenn Sie den 
richtigen Fahrausweis 
oder die 
richtige Transportart 
wählen! 

Die richtige Rechnung 
lautet darum: 

Personenverkehr 
+ Güterverkehr 
+ Transportberatung 
= Sensetalbahn 

Bärenplatz Laupen 

Tea-Room 
R. Bartlome 

Das führende Geschäft 

für gute Patisserie 

Immer gut bedient und beraten 

im Fachgeschäft 

A. Messer 
Uhren, Bijouterie, Bestecke 

Laupen 

Die besten Wünsche zu m neuen J ahr! 

• 
BÄCKEREI-
KONDITOREI 
TEA-ROOM 

fh1 
LAUPEN 
TE L (031 ) 9 4 71 6 4 

Telephon (031) 9173 52 Meiner treuen Kundschaft 

Es guets Neus! 

UNFALL : HAFTPFLICHT , KASKO· KRANKENVERSICHERUNG 

Walter Scheidegger 
Agentur Laupen 

~taurantiaanromcke 
lalll3ffl-, 

Fam. Ernst Gosre/i (l 
entbietet 

zum Jahreswechsel 

die herzlichsten 

Glücwünsche 

Robert Aeberhard 
Das Spezial-Rauchwarengeschäft 

Lederwaren und Reiseartlkel 

in Laupen . Telephon 94 7 4 49 

Meiner werten Kundschaft die besten Wünsche zum neuen Jahre 

Die besten Wünsche zum 

neuen Jahr 

F. Ellenberger & Cie. Laupen 

Metallbau und Schlosserei 

Velos, Öfen, Pfaff- Nähmaschinen 

HERZLICHEN 
GLÜCKWUNSCH 
ZUM NEUEN JAHR! 

J. Rothenbühler, Käserei, Laupen 
Tel. 94 72 87 

Allne 
üsne liebe Gescht u Fründe, 
wünsche mir es guets, 
glückhaftigs neus Jahr! 

A. und H. Morelli-Ruprecht 
Restaurant zur «Linde», Laupen 

BEKANNT FÜR GUTE SACHEN! 
Kuchenteig 
Blätterteig 

Pastetli 
Meringues 

Cakes 
Rouladen 

Biscuits 
Zwieback 



III SENSETAL 

• QUALITÄT 

• FR ISCHE WARE 

• VORTE I LHAFTE PREIS E 

RABATTAUSZAHLUNGEN PRO 1968 / 69 ÜB ER 560000 FRANKEN 

Selbstbedienungsläden 
in Laupen , Neuenegg , 

Flamatt, Heubach 

Spezialgeschäft Textil - Haushalt 
in Laupen 

AU T O SPRITZWERK 

We;rner _iiauh 
G i p se r- u n d Ma lerg e schäft, NEU ENEGG 

Tel. (031) 94 01 30 

Offizielle Fabrikvertretung 

Supermarkt mit Metzgerei 
in Schwa rzenburg 

Bedienu ngsläden 
in Thörishaus, Schmitten 

Buttenried, Bösingen 

Eine erstkl assige Einrichtung mit modernster el ekt rischer Far bmisch­
maschine bietet dem Aut o mob il is t e n jede G ewäh r fü r sau bere 
Arbeit jeder Art, w ie • Neuspritzen 

• Ausbessern 
• Aufpolieren 

Modern eingerichtete Reparaturwerkstätte, Einstellhalle 

Mercedes-Benz und Peugeot Garage A. Scheibler, Laupen 
Occasionshandel - Pneulager Telephon 94 72 32 

Peter Schmid, Laupen 
empfiehlt sich bestens und entbietet herzliche G lückwünsche 

zum J ahreswechsel J-lerren- und Damensalon 

Zum Jahreswechsel 
die besten Glückwünsche 
entbietet · 
mit den besten Empfehlungen 
für sämtliche Fritz Schneider, Laupen Wagner- und Schreinerarbeiten Schreinerei und Wagnerei 

ERSPARNISKASSE 
DES AMTSBEZIRKES LAUPEN 

MIT FILIALE IN NEUENEGG 
Einnehmereien in Frauenkappelen und W ileroltigen 

Mitglied des Revis ionsverbandes 
bernischer Banken und Sparkassen 

Annahme von Geldern auf: 

GEGRÜNDET 1834 

GESCHÄFTS KREIS 

Bilanzsumme ... . . Fr. 94000000 
Kapital und Rese rven Fr. 5 600 000 

Gewährung von Darlehen 
Sparhefte auf Grundpfand 
Kassascheine auf Schuldscheine 
Konto-Korrent mit Bürgschaft 

oder Faustpfand 
an Gemeinden 

Eröffnung von Kred itrechnungen - Diskontierung von Wechse ln -Vermietung von Tresorfächern 
Aufbewahrung und Verwaltung von Wertschr iften 

Vermittlung von Zeichnungen auf öffentl ichen Anleihen - Übernahme von Kautionen 
ABGABE VON HAUSSPARKASSEN 

Gebr. Stömpfli 
WEINHANDLUNG, LAUPEN 

POL YGRAPHISC HE GESELLS CHAFT LA UPEN-BE RN 
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